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Überall grüßt uns der Mai 


von H. O. Thiel 


Reich will der Mai uns beschenken, 
heiter sind Herz und Gemüt, 

was wir auch sorgen und denken, 
draußen summt es und blüht. 


Spürst du den Duft in den Zweigen, 
hörst du das Lied — irgendwo, 

dann will das Herz nimmer schweigen. 
selig beschwingt und froh. 


Blühende Bäume und Flieder, 
träumende Akelei, 
Blütenwunder und Lieder, 
überall grüßt uns der Mai. 


10 Jahre Patenschaft 1965 Offenbach-Neusalz 


Viertes Neusabzer Treffen in unserer Datenstadt Offenbach 
vom 17. bis 19. Juli 1965 


Unkostenbeiträge 

Vorläufig behalte ich das alte Bankkonto. 

Der heutigen Ausgabe der Nachrichten 
liegt eine Zahlkarte bei. 

Einige Ausführungen zu den Unkosten- 
beiträgen. 

Wir haben absichtlich keinen festen Be- 
trag für die Neusalzer Nachrichten ange- 
geben. Wir sind eine Heimatgemeinschaft, 
in der die wirtschaftlich schwachen Hei- 
matfreunde die Nachrichten für einen ge- 
ringen Beitrag oder umsonst erhalten, Es 
gibt eine Anzahl Rentner, die in einem 
Heim untergebracht sind und denen nur 


10,— DM monatlich für Bekleidung und 
Bezahlung der kleinen Bedürfnisse zur 
Verfügung stehen. Ich halte es für selbst- 
verständlich, daß ich diesen die Nachrich- 
ten umsonst zusende. Auch gibt es Heimat- 
freunde, die sich gern am Aufbringen der 
Unkosten beteiligen möchten, denen es 
aber aus bestimmten Gründen nicht mög- 
lich ist. 

Heimatfreund Werner Wittig hat für 
jeden Bezieher der N. N. eine Karteikarte 
angelegt. Wenn ich nun trotzdem den Hei- 
matfreunden, die ganzjährig den Beitrag 
einzahlen, die Zahlkarte beilege, so nur 
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deshalb, weil das Heraussuchen der Um- 
schläge eine Unmenge Zeit in Anspruch 
nimmt. Die Zahlkarten erhalte ich umsonst. 
Es gibt auch säumige Bezieher, aber ich 
glaube, das ist Vergeßlichkeit, und der 
heutige Hinweis wird sie an ihre Pflicht 

erinnern. 
Mit herzlichen Grüßen Ihr Peukert 


N. B. Auskunft über bisher gezahlte Be- 
träge gibt Heimatfreund Werner Wittig, 
Rheinhausen, Begonienstraße 5. 


Ehrenbuch für unsere gefallenen und 
verstorbenen Heimatfreunde 

In Nr, 34, Seite 481, hatte ich um die 
Personalien von unsern gefallenen und 
verstorbenen Heimatfreunden gebeten. 
Leider haben mir nur wenige Angehörige 
die notwendigen Angaben mitgeteilt. Ich 
muß daher annehmen, daß meine Auffor- 
derung nicht gelesen worden ist. Ich bitte 
daher erneut, helfen Sie mir bei der 
schwierigen Aufgabe. Erforderlich sind: 
1. Name, Vorname 
2. Geburtstag und -ort 
3. Beruf 
4. Todestag und -ort 
5. Dienstgrad und Einheit. 

Peukert 


Nochmals die Breslauer Straße! 
Zu meiner Berichtigung N. N. Nr. 34, 
S. 477, muß ich noch folgendes bemerken: 
Es heißt da, Breslauer Straße 16 war 
mein Haus. Daraus muß man schließen, 
daß es mein Eigentum gewesen sein soll, 
was nicht der Fall war! Ich wiederhole 
daher, daß ich in der dritten Generation 
allein in diesem Hause wohnte. Es war 
aber Eigentum der Brüdergemeine, ebenso 
wie das Nachbarhaus mit dem Geschäft 
von Will Nr. 18 und mehreren Wohnungen. 
‚Auch die weiteren Häuser Nr. 20, 22, 24, 
26, 28 bis einschließlich Friedhof gehörten 
der Brüdergemeine. Das Haus Nr. 26 mit 
seinem besonderen Baustil gehörte einst 
Herrn Heinrich Gruschwitz und wurde 
erst später von der Brüdergemeine ge- 
kauft. Auch die ganze andere Seite der 
Breslauer Straße von Meyerotto an war 
Eigentum der Brüdergemeine, mit Aus- 
nahme von Nr. 21 und Nr. 23, die Eigen- 
tum der Inhaber der Ofenfabrik Weber 
bzw. der Seifenfabrik Menzel in der zwei- 
ten bzw. dritten Generation waren, Ich 
mache diese Angabe, damit mir nicht 
nachgesagt werden kann, daß ich mich mit 
fremden Federn schmücken wolle! 
Schurmann 


Gedenken an Alte Neusalzer! 
von Adolf Schurmann 


Da meine Gedanken wieder einmal in 
der engeren, alten Heimat verweilen, 
möchte ich auch an einige Bewohner die- 
ser Straße und des übrigen Brüdergemein- 
viertels erinnern und eine kleine Plaude- 
rei damit verbinden. 

Früher war die Stadt nicht straßen- 
weise, sondern bezirksweise numeriert, 
und so kam es,daß wir damals nicht Nr. 16, 
sondern Nr. 1 im 1. Bezirk Brüdergemeine 
waren. Es gab da auch Bezirksvorsteher 
mit irgendwelchen besonderen Aufgaben. 
Es war natürlich, daß der jeweilige Vor- 
steher der Brüdergemeine auch Bezirks- 
vorsteher des Bezirks 1 war. 

Da lebt in meiner Erinnerung als Nach- 
folger von Vorsteher Geisler Herr Adolf 
Braun, der zugleich Beigeordneter und 
Stellvertreter des damaligen Bürgermei- 
sters Schilling war. Er war für mich als 
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Kind eine große Respektsperson. Als 
solche erschien mir damals auch der allei- 
nige Leiter der Firma Meyerotto & Co., 
Herr Johann Traugott Schmole. Letzterer 
war auch sehr darauf bedacht, das hei- 
mische Handwerk zu unterstützen. So ver- 
schaffte er meinem Vater einen größeren 
Auftrag zur Lieferung von eisernen Lager- 
gestellen für den einzurichtenden Wein- 
keller im Schlosse des Herzogs Ernst Gün- 
ther von Schleswig-Holstein, dem Bruder 
der letzten Kaiserin in Primkenau. Als 
neuer Schlosserstift durfte ich 1898 meinem 
Vater bei der Montage im Schloßkeller 
helfen. Gelegentlich des Weineinkaufes bei 
Meyerotto hatte der Haushofmeister diese 
Gestelle gesehen. 

Die Breslauer Straße weiter wandernd, 
hören wir aus der Bäckerei des Brüder- 
hauses schon in der Frühe die oft recht 


energische Stimme des Meisters Nafe er- 
schallen. Auch Meister Carl Weber, der 
Vater von Fritz Weber und sein Nach- 
bar Richard Ludwig Menzel, der Gründer 
der seit 1826 bestehenden Seifenfabrik und 
Großvater des letzten Inhabers dieser 
Firma, sind mir noch im Gedächtnis. Die 
Brauerei der Brüdergemeine leitete zu 
meiner Kinderzeit der Braumeister Grau- 
mann. In Nr. 28 wohnte der Prokurist 
Paul Schuler, der gern zur Jagd ging und 
dem wir viele schöne Bilder von Neusalz 
und Umgebung verdanken. Einmal hatte 
er einen jungen Bussard mitgebracht und 
in einem großen Käfig im Hofe unterge- 
bracht. Wir Jungen versorgten ihn als 
Nahrung mit Fröschen, die wir auf dem 
Kusseranger oder im Oderwald fingen. 
Auch der erste mir bekannte Gastwirt 
Hundert im „Hotel der Brüdergemeine“ 
dürfte alten Neusalzern noch bekannt 
sein. Wenn wir zurück auf den Markt zu- 
gehen, wollen wir Meister Hermann Thiel 
einen Besuch abstatten, der wohl bald nach 
1890 die bekannte Fleischerei errichtete. 
Seine kraftvolle Gestalt ist mir noch in 
Erinnerung, wie er mit einem Schlag mit 
dem großen Hammer sein erstes Vieh, 
einen starken Bullen, niederstreckte. Da 
mein Vater noch dort arbeitete, durfte ich 
diesen Vorgang vom Hof aus durch das 
Schlachthausfenster mit ansehen. Zu die- 


ser Zeit schlachteten die Fleischer noch 
in ihren eigenen Werkstätten, da das 
Städtische Schlachthaus erst 1898 errichtet 
wurde. 


Da die Brüderstraße schon in einem 
früheren Artikel behandelt wurde, will 
ich hier aber doch noch den allseits be- 
kannten Herrn H. E. Schippang erwähnen, 
der auch eine Person war, die täglich in 
diesen Straßen zu sehen war! Großen Ein- 
druck auf mich als 6- bis 10jährigen 
machte auch Frl. A. Theile, die damalige 
Leiterin der Mädchenschule der Brüder- 
‚gemeine. 

Nun noch einen Blick in die damalige 
Lindenstraße, dort stand die Villa Garve 
mit ihrem Besitzer Woldemar Garve. Trotz 
vielseitiger Tätigkeit fand Vater Garve 
noch Zeit, sich seiner großen Familie zu 
widmen. Gelegentlich sprach er im Freun- 
deskreise gern von seinen 3 und einem 
halben Dutzend Kindern. Oft wurde ich 
zu Geburtstagen eingeladen, und an eine 
Fahrt im großen Familien-Omnibus mit 
der ganzen Familie denke ich noch heute 
gern zurück. 

Mit dem Gedenken an diese alten Neu- 
salzer möchte ich meine Plauderei schlie- 
ßen und hoffe, damit manchem alten Neu- 
salzer einiges in die Erinnerung zurück- 
gerufen zu haben. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski III. Teil (Fortsetzung) 


In Richtung Milzig—Saabor 


Ein wunderschöner Weg führt uns an 
der Oder entlang. Er beginnt an der neuen 
Kussermühle. 

Wir kommen zunächst an die Kusser- 
sche Badeanstalt, die Pfahlgrube. Sie hat 
ihren Namen wohl von den im Wasser 
aufgefundenen Pfählen erhalten. Auch 
Mauerwerk wurde im tiefen Wasser ent- 
deckt. Der Erzählung nach soll einst hier 
ein alter Bauernhof gestanden haben, der 
durch ein Hochwasser unterspült wurde 
und dann abgesunken ist. 

Erinnert sei an die früher von Neusal- 
zern viel aufgesuchte Tietze'sche Badean- 
stalt. Sie lag vor dem Kusser-Horst in der 
freien Oder zwischen 2 Buhnen und war 


wohl die älteste Neusalzer Badeanstalt. 
Nur männliche Personen hatten hier Zu- 
tritt. Am Ufer standen einige aus Brettern 
errichtete Auskleidezellen, Diese Badean- 
stalt wurde vor dem 1. Weltkriege ge- 
schlossen. Schon 1894 entstand unter Bür- 
germeister Schilling auf dem Schützen- 
hauswerder die städtische Flußbadeanstalt 
mit Schwimmeister Dehmel, die einen 
großen Zuspruch fand. Oft, besonders 
sonntags, stand Dehmel auf dem 3-m- 
Sprungbrett und spielte auf seiner Trom- 
pete. Den Ausflugsdampfern schickte er 
manchen Liedgruß nach. 

In Richtung Milzig-Saabor gelangen wir 
auf dem Oderdamm zum Weißen Berge. 

Auf einer Holzbrücke überschreiten wir 
die breite Ochel kurz vor ihrer Mündung. 
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Die Sage von den drei Kiefern bei 
Kuckave 

In der Nähe der Försterei Kuckave 
stehen an der Oder 3 naturgeschützte Kie- 
fern. Es sind ungewöhnlich starke und 
kerngesunde Bäume, man kann wohl sagen, 
Kolosse. Von diesen 3 Bäumen erzählte 
mir Kapellmeister Grundmann, der in 
dieser Gegend seine Jugend verlebte, nach- 
folgende Sage: 

Es waren 3 Schwestern aus Deutsch 
Wartenberg (Warten am Berge). Diese 
gingen regelmäßig an der Oder entlang 
zur Milziger, resp. Boyadler Fähre. Unter- 
wegs rasteten sie immer dort, wo die 3 
Kiefern stehen, unterhalb von Dammerau 
(Damen-Ruh). In unmittelbarer Nähe liegt 
eine Buhne, die für Ankerzwecke von je- 
dem Schiffer gemieden wurde, weil dort 
kein Schiffer zur Ruhe kam. Es war all- 
gemein bekannt, daß um Mitternacht die 
Ankerketten rasselten, als ob man sie 
dauernd herauf- und herunterlassen 
würde, (Wahrscheinlich waren es Strudel, 
die durch Wasserholz entstanden und die 
früheren Oderschuten und kleinen Oder- 
kähne in ständiger Bewegung hielten.) 
Sind diese 3 Mädchen in die 3 Kiefern ver- 
zaubert worden? In den umliegenden Dör- 
fern wurde die Geschichte von Geschlecht 
zu Geschlecht überliefert. 


Der Wassermann an der Kulne 


In dieser Zeit glaubten die Leute viel 
an übersinnliche Dinge. Davon erzählt 
Gotthold Schulz im 1. Teil seiner Chronik. 
Es kommt fast kein Schiffer aufs Salz, der 
nicht bittere Klage über den wandernden 
Sand beim Knie an der Kulne führt. Auch 
das Gegenufer über den Haltauf (Aufhalt) 
ist stark eingerissen. Der Anlegeplatz an 
der Haltauf ist im Besitz des Salzkammer- 
gutes. Hier wohnt der Wassermann mit 
seinen Töchtern, und viele Leute haben 
seine rote Kapuze unter dieser Weide 
leuchten sehen. Darum gehen sie ihr in der 
Dämmerung in weitem Bogen aus dem 
‘Wege, damit ihnen der Erlkönig nicht auf 
den Rücken springe, oder sie durch bunten 
Tand ans Wasser locke, wo seine Opfer 
unter Töpfen gefangen sitzen. Im Sonnen- 
licht freilich, da lacht man über diesen 
Spuk. 
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Bis nach Milzig ist die Oder weiterhin 
unser Begleiter. Von der andern Seite 
grüßen uns die Boyadler Fährhäuser und 
in der Ferne das Dorf Boyadel. 

Ein Besuch gilt auch der Milziger Mord- 
eiche, die einen Umfang von über 5 m hat. 
Wir finden sie zwischen dem großen See 
und der Heeresstraße nach Milzig. Irgend- 
wann mußte hier ein Mord geschehen sein, 
der dem Baum den Namen gab. 


Eine naturkundliche „Größe“ in unserer 
Heimat ist die Theodor-Schube-Eiche bei 
Fürsteneich (Saabor), die vielen Neusal- 
zern, besonders den Fahrrad-Wandergrup- 
pen, bekannt sein dürfte. Mit Lehrer Merz 
habe ich eine Radtour dorthin unternom- 
men. Der Baum steht (vielleicht heute noch) 
am ehemaligen Lippvorwerk bei Saabor, 
etwas abseits des Weges von Saabor zur 
früheren Kleinitzer Fähre, der Oderniede- 
rung zugewendet. Sie ist Schlesiens 
stärkste, Deutschlands zweitstärkste, Eiche 
und erhielt ihren Namen von dem bekann- 
ten Biologen und Erforscher der schlesi- 
schen Baumwelt, Theodor Schube. Der 
Umfang des Stammes beträgt 10'/: m. Der 
Stamm selbst ist innen schon morsch und 
auszementiert. Trotzdem trägt er eine ge- 
waltige Krone mit reichem Blätterschmuck. 


Schloß Fürsteneich 


Ein kurzer Besuch gilt nun dem bald 
erreichten Fürsteneich (Saabor). Das 
Schloß wurde durch den Reitergeneral des 
österreichischen Heeres, Graf Heinrich Jo- 
hann von Dünnewald erbaut. Es wird er- 
zählt, daß er an der Schlacht gegen die 
Türken vor Wien 1683 teilgenommen habe 
und einen türkischen Pascha in Saabor 
gefangenhielt. Durch reiches Lösegeld 
hätte er die Mittel zum Neubau des 
Schlosses bekommen. Aus den Eintragun- 
gen im Milziger Kirchenbuch von 1892 
geht hervor, daß in Saabor ein Türke und 
eine Türkin getauft worden seien. Es ist 
nun anzunehmen, daß die Erzählungen des 
Volksmundes auf Wahrheit beruhen. 

Die Besitzer des Schlosses wechselten. 
Es brannte 1745 ab. Friedrich August von 
Cosel, ein natürlicher Sohn August des 
Starken von Sachsen, hat es in der bis 
in unsere Zeit erhaltenen Form neu er- 
stehen lassen. Die Barockbauten von 


Dresden werden ihm Anregung gegeben 
haben. Seit dem Jahre 1783 war das Schloß 
im Besitz der Familie Schönaich-Carolath. 


Der Rückweg über Nittritz-Deutschwarten- 
berg 

Ein anderer Weg führt uns zurück. An 
der Rabenmühle vorbei, umfängt uns die 
Stille des Nadelwaldes. Etwas hügelig 
wird hier die Landstraße, in der das stille 
Zahn eingebettet liegt. Und wieder sind 
es Nadelbäume, die Hohe Heide des Forst- 
amtes Deutschwartenberg, die uns in ihrer 
charakterlich ruhigen Art so heimatlich 
umgibt, Bald öffnet sich der Blick nach 
Nittritz, dem großen Kirchdorf, Der 
Ort liegt an einem Verkehrskreuz guter 
Straßen nach Grünberg, Günthersdorf, 
Deutschwartenberg. Die Fasanerie, einst 
der Wohnraum vieler Fasanen, ein wild- 
parkartig angelegter Mischwald, ladet zum 
Verweilen ein, Der Galgenberg an der 
Chaussee erinnert an die mittelalterliche 
harte Justiz. Links des Weges grüßt uns 
Bobernig mit der weit sichtbaren Berg- 
mühle, Gastwirt Kaiser heißt uns in seiner 
freundlichen Art willkommen. Bei Schul- 
ausflügen kamen wir gern herauf, saßen 
in dem schönen Garten, in dem eine Schau- 
kel und ein Kinderkarussell aufgestellt 
waren. Von der Höhe des Berges sieht 
unser Heimatstrom wie ein Silberband aus, 
das sich durch die Landschaft schlängelt. 
Das nahe Deutschwartenberg und unser 


liebes Neusalz schauen mit heimatlichem 
Gruß herüber. Gastwirt Kaiser verzog mit 
seiner Familie nach Neusalz. Sein Nach- 
folger wurde Herr Müller. Das Renommee 
der Boberniger Wirte ist den Ausflüglern 
bekannt. Am Eingang des Dorfes von 
Deutschwartenberg aus ladet uns die Gast- 
stätte Woidschützke zum Verweilen in 
ihrem schattigen Garten ein. Im Lokal 
Roschinski-Weitsch können wir unter der 
überdachten Veranda sitzen und ins weite 
Odertal blicken. In der Mitte des Dorfes, 
bei Geiger, ist immer Betrieb, wenn die 
Musik aufspielt. Boberniger, Neusalzer 
und Deutschwartenberger sind hier beim 
Tanz froh vereint, 

Eine naturkundliche Seltenheit dieser 
Gegend sind die Uferschwalben oder Sand- 
schwalben (Riparia riparia), die hier an 
einer der Oder zu gelegenen Sandwand 
des Mühlenberges eine ganze Kolonie an- 
gelegt haben. Durch ihren scharfen, harten 
Schnabel sind sie befähigt, in die Wände 
von Flußufern und Sandgruben lange Röh- 
ren zu graben. Am Ende dieser „Gänge“ 
liegen die Nester. Ihr Gefleder ist grau- 
braun, die Unterseite, wie bei allen 
Schwalben, weiß. Schon als Kinder haben 
wir vor dieser Schwalbenkolonie gestanden, 
und mit heller Freude zugesehen, wie die 
Vögel in die Löcher hineinkrochen und 
wieder herauskamen. Es war ein einziges 
Kommen und Gehen, wenn sie die Jungen 
fütterten. (Fortsetzung folgt) 


Porträt eines Vorortes: 
von Günther Kreis 


Waldheim — zwischen Ruhe-Oasen und Hauptverkehr 


Waldheim — das klingt nach dörflicher 
Abgeschiedenheit, nach plätschernden Bä- 
chen, Gärten mit hohen Bäumen über klei- 
nen Häuschen. Wer den Namen Waldheim 
hört, denkt an Urlaubsidylle, fernab von 
der Großstadt. Und doch heißt ein Offen- 
bacher Vorort Waldheim. Wer aus der In- 
nenstadt motorisiert nach Waldheim ge- 
langen will und nicht irgendwelche schma- 
len Straßen über Offenbach-Rumpenheim 
für die Anfahrt benutzt, der muß sich durch 
den dicksten Verkehr auf der Bundesstraße 
43 (sprich Mühlheimer Straße) zwängen, 
um dieses Waldheim zu erreichen. Die 
B 43 trennt Waldheim vom Neuen Fried- 


hof. Wer nicht genau aufpaßt, der fährt 
mit Windeseile an Waldheim vorbei und 
landet in Mühlheims Siedlung Rote Warte. 
Waldheim will von Spaziergängern ent- 
deckt werden. Da liegt ein Stück Offen- 
bach, das nicht einmal mit Tempelsee, 
auch nicht mit dem aus Landwirtschaft und 
dörflicher Vergangenheit entwachsenen 
Rumpenheim vergleichbar ist. Waldheim 
wuchs als Villenkolonie; die ersten Wald- 
heimer waren keine Siedlerpioniere, sie 
waren „Kolonisten“. Die feinen Unter- 
schiede kennt nur der Fachmann: Siedier 
schaffen vieles in Selbsthilfe, bei den Ko- 
lonisten, die hier die villenartigen ersten 
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Häuschen vor einem halben Jahrhundert 
bezogen, waren schon größere Finanz- 
grundlagen vorhanden. Bauliche Eigen- 
willigkeiten der einzelnen Häuschen wir- 
ken in Waldheim viel dekorativer als in 
'Tempelsee, wo genormte Häuschen in den 
ziemlich gleichgearteten Gärten stehen. 


Im Gartenfeld heißt dieser kurze Stroßenzug, in dem 


‚noch der Charakter der alten Kolonie Waldheim aus- 


geprägt ist. 
Zeichnungen: Adam Kreis 


Die Waldheimer, jene, die noch zu der 
Generation der Kolonisten zählen, sind 
erst seit 20 Jahren auch Offenbacher. Vor- 
her waren sie Rumpenheimer, denn ihre 
Gemarkung zählte zu Rumpenheim, 1942 
wurden beide Orte eingemeindet. Die älte- 
sten Kolonistinnen und Kolonisten, die im 
vergangenen Jahr beim 50. Geburtstag der 
Kolonie Waldheim geehrt wurden für ihre 
Treue zum „Verein der Kolonisten Wald- 
heims“, erinnern sich noch gut an die 
Gründerjahre. Eine Villenkolonie wollte 
man zu Beginn dieses Jahrhunderts bier 
bauen. Vater des Gedankens war Jakob 
Latscha, der auch vor über 50 Jahren die 
Villensiedlung Buchschlag gründete. 

Als in Buchschlag das Baugelände plötz- 
lich so teuer wurde, daß sich sparsame und 
bauwillige Familien dort kein Gelände 
mehr für Verwirklichung ihrer Eigenheim- 
pläne kaufen konnten, da besorgte Jakob 
Latscha dieses Waldheimer Baugebiet und 
ermöglichte als versierter Geschäfts- und 
Baumann die Gestaltung einer Waldsied- 
lung. 
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Vom Wald sieht man freilich heute nicht 
mehr viel in Waldheim. Manche schönen 
alten Bäume allerdings wurden erhalten, 
einbezogen in die parkartigen gepflegten 
Gärten, neue Obstbäume kamen hinzu. Die 
Siedlung wuchs von Jahr zu Jahr — und 
mit dem Zuzug von immer mehr Menschen 
wuchs auch das Gemeinschaftsgefühl dieser 
Bürger aus Waldheim. 

In Offenbach erlebt man es immer wie- 
der, daß „Innenstädter“, die kaum ihren 
Nachbarn im Hochhaus kennen, verwun- 
dert aufhorchen, wenn man ihnen von Ver- 
einigungen und dem geselligen Leben in 
Vororten berichtet. Sie schütteln oft den 
Kopf, wenn sie erfahren, daß auch Wald- 
heim noch eine Freiwillige Feuerwehr hat, 
die kürzlich ihren 50. Geburtstag feierte. 
Vor fünf Jahrzehnten erwuchs diese Wehr 
aus der Notwendigkeit der Selbsthilfe, 
denn damals hatten die abgelegenen Kolo- 
nisten bei Brandgefahr kaum die Hoff- 
nung, daß angesichts der schwierigen Nach- 
richtenübermittlung die Offenbacher Feuer- 
wehr so rasch einsatzbereit sei wie heute. 
In Nachbarschaftshilfe hat man auch viele 


Hoch überragt der Turm der neuen Heilig-Kreuz-Kirche 
die Stroßenzüge des Offenbacher Stadtteils Waldheim. 


schöne Anlagen in Waldheim geschaffen, 
die helfende Hand über den Gartenzaun 
hinweg ist hier zum Symbol geworden. 

. 


Längst wohnen hier am Ostrand Offen- 
bachs nicht nur Kolonisten, die Kriegs- 
wirren haben auch hier nicht haltgemacht. 
Neubürger leben heute mit den alten 
Waldheimern oft unter einem Dach. Viele 
fanden hier eine neue Heimat, Für die 
geistige und religiöse Heimat der vielen 
hundert Menschen in Waldheim und rings- 
um sorgen mit viel Aktivität die kirch- 
lichen Gemeinden: Man findet in Wald- 
heim ein modernes, schön angelegtes evan- 
gelisches Gemeindezentrum mit großem 
Gemeindesaal und Kindergarten, man steht 
hier überrascht vor der neuzeitlichen ka- 
tholischen Heilig-Kreuz-Kirche, die wie ein 
Tor zum Offenbacher Ostrand hin wirkt. 
Hier in Waldheim entstand auch unter der 


Anleitung des Diözesanflüchtlingsseelsor- 
gers Pfarrer Dr. Reiß ein „Haus am 
Wiesengrund“, das als Haus der offenen 
Türe allen offen steht, nicht nur den 
Jugendlichen, sondern auch den älteren 
Bürgern dieser Gegend. 

Waldheim wuchs in den letzten Jahren 
aus dem Kranz der Villenstraßen heraus, 
dehnte sich, soweit dies nur angesichts der 
nahen Mühlheimer Stadtgrenze möglich 
war. Eine neue Schule, die man nach dem 
Reichspräsidenten Friedrich Ebert be- 
nannte, fügt sich genauso gut in den Bau- 
stil der neuen Umgebung Waldheims wie 
die lange Reihe neuer Industrieanlagen, 
die den Anfahrtsweg nach Waldheim, die 
Mühlheimer Straße, umranken. 

„Dieses Offenbach hat doch sehr viele 
Gesichter“, geben immer wieder Spazier- 
gänger zu, die einmal den Weg nach Wald- 
heim finden... 


Ein Kapitel Bücherei- und Bildungsarbeit (1924—1964) 
von H, ©, Thiel (Fortsetzung) 


Iv. 

Nach 16jähriger Büchereiarbeit kehrte 
ich am 28. Juni 1939 der Stadt Neusalz 
den Rücken, um zunächst in der Haupt- 
verwaltung der Wiener Städtischen Büche- 
reien in der Schmidgasse 18 (hinter dem 
neuen Rathaus) die Arbeit aufzunehmen. 
Ein zunächst kaum überschaubares Arbeits- 
feld erwartete mich hier. Etwa 50 Büche- 
reien (darunter viele ehemalige Arbeiter- 
büchereien) waren kommunalisiert worden, 
von denen aber nur 36 aktiviert werden 
sollten. Einen Teil der früheren Mitarbeiter 
hatte die Stadt übernommen, andere — 
darunter viele Akademikerinnen mit dem 
Fachstudium der Philologie sollten sich 
einarbeiten und später die Diplomprüfung 
für den Dienst an Volksbüchereien nach- 
holen. Der Hauptverwaltung war wohl 
eine Büchereistelle für Niederösterreich 
angeschlossen, die von der Kollegin Fräu- 
lein Wille betreut wurde, aber es fehlte 
eine Hauptbücherei. Ersatz hierfür sollte die 
Bücherei 36 im Stadtbezirk Ottakring leisten, 
die im Umbau begriffen war und deren Lei- 
tung als Ausbildungsbücherei ich zu über- 
nehmen hatte. Als Gruppenleiter hatte ich 
außerdem die Aufsicht über die Bücherei 


in der Neu-Lerchenfelder Straße und die 
Zweigstelle Hasenleiten zu übernehmen. 

Zunächst suchte ich ein gelindes Miß- 
trauen unter den Mitarbeitern der Haupt- 
verwaltung zu zerstreuen, das dem 
„Preußen“ entgegengebracht wurde, dem 
der Ruf angedichtet schien, sprichwörtliche 
„Schlampereien“ mit der Wurzel auszu- 
rotten. Ein improvisierter Betriebsausflug 
in den Wiener Wald und in die Wein- 
gärten einer Mitarbeiterin trug viel dazu 
bei, die kameradschaftliche Zusammen- 
arbeit zu festigen. Der Um- und Ausbau 
meiner Bücherei in der Thaliastraße, Ecke 
Kreitner Gasse, litt sehr unter Material- 
und Personalschwierigkeiten, die kriegs- 
bedingt waren. Zwischen der Erwachsenen- 
bücherei mit zwei dazugehörigen Arbeits- 
räumen und der Kinderbücherei befand 
sich ein Schulungssaal mit etwa 60 Sitz- 
plätzen, in welchem später die Eröffnung 
durch Bürgermeister Blaschke, wie auch 
der Ausbildungslehrgang 1941 der Leip- 
ziger Büchereischule stattfand. 

Den beiden Büchereidirektoren Dr. 
Ruppe und Dr. Gottschalk, der 
Leipziger Bibliothekarin Lotte Mau (die 
1945 in Leipzig dem Bombenkrieg zum 
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Opfer fiel), und der Kollegin Dr. Anna 
Lang hatte ich es besonders zu danken, 
daß ich mich verhältnismäßig schnell in 
die traditionsbelastete Millionenstadt an 
der Donau einlebte und auch mit den un- 
vorstellbaren 'Wohnungsschwierigkeiten 
fertig wurde. Schon Ende September 
konnten meine Angehörigen umziehen, 
nachdem mir eine kleine Wohnung in 
einem gepflegten Beethovenhaus in Ober- 
döbling nach schwerem Ringen zugebilligt 
worden war. 

Bei der Reorganisation des Wiener 
Büchereiwesens verzichtete die Bücherei- 
leitung auf die Übernahme des Leipziger 
„Schalters“ zugunsten der Theke, wie sie 
Kollege Dr. Schriewer und andere nord- 
deutsche Fachleute befürworteten. Durch 
Verhandlungen mit dem städtischen Kunst- 
besitz erreichte ich, daß Gemälde als Leih- 
gaben den Büchereien als künstlerischer 
Wandschmuck überlassen wurden. Den 
Kamin in der Buchausgabe der Ausbil- 
dungsbücherei schmückte eine Plastik mit 
der Figur Walters von der Vogelweide. (W. 
weilte einst am Wiener Herzogshof, wo er 
entscheidende Anregungen für seine 
poetische Kunst empfing). Alle leitenden 
Bibliothekare hatten an dem von Dr. Ruppe 
herausgegebenen Mitteilungsblatt der 
Staatlichen Volksbüchereistellen in der 
Ostmark, „Die Ostmarkbücherei“, mitzu- 
arbeiten. Hier war ich wiederholt mit 
Buchbesprechungen vertreten. 

Schon sieben Monate nach der Eröffnung 
der Bücherei 36 erhielt ich Ende Juni 1941 
den Einberufungsbefehl und ich mußte 
mich — auf den Tag genau nach einem 
Jahr nach meiner Übersiedlung nach Wien 
— in der Jägerkaserne Eisenstadt beim 
Landesschützen-Batl. 899 melden. Dieser 
Gestellungsbefehl der Wehrmacht ent- 
sprach den Anforderungen der Zeit und 
der Kanonier aus dem Ersten Weltkrieg 
mußte, wie viele andere, zum zweiten Mal 
einrücken und sich umschulen lassen. Die 
Hauptverwaltung Wien versorgte mich 
laufend mit Besprechungsbüchern, bis im 
April 1944 die letzten Gedichtbände ein- 
trafen und die Zeitschrift bei der Papier- 
zuteilung sehr stark gekürzt wurde. 

Die Schrecken des Bombenkrieges blie- 
ben den Wienern nicht erspart und ich 
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erlebte in Mödling und Wien alle Phasen, 
vom Luftalarm bis zum Trichterfeld, von 
der Flucht bis zur Gefangenschaft. 


Als ich Ende 1945 in die von allen Par- 
teien verlassene Ruine des ehemaligen 
Beethovenhauses in der Pyrkergasse bei 
Nacht und Nebel heimkehrte und versuchte, 
mich wieder häuslich einzurichten und als 
Bürger der Stadt Wien Ansprüche auf 
Wohnraum und Lebensmittel geltend zu 
machen, zeigte man mir auf den Versor- 
gungsstellen und im Rathaus die kalte 
Schulter. Als Reichsdeutscher, dessen eva- 
kuierte Frau mit Sohn in Schlesien schon 
seit Februar verschollen war, hatte ich 
keinen Anspruch auf einen Heimatschein 
in Wien. Ich sollte alles zurücklassen und 
schleunigst über die österreichische Landes- 
grenze verschwinden. 


In dieser Notlage erwies sich Ober- 
magistratsrat Dr. Krauss, der s.Z. meine 
Anstellung mit zu verantworten hatte, als 
ein fairer Verwaltungsbeamter, der — ob- 
wohl sein Einfluß merklich geschwunden 
schien — seinem Kollegen im Personalamt 
unmißverständlich zu verstehen gab, daß 
die vielseits begehrte Planstelle des ge- 
hobenen Dienstes erst nach meiner ord- 
nungsgemäßen Entlassung anderweitig be- 
setzt werden könne. Die Kündigung des 
Magistrats ließ auch nicht auf sich warten; 
mir verblieb aber eine Galgenfrist von vier 
Monaten. 


Die früheren Direktoren des Wiener 
Büchereiwesens waren durch Dr. Mit- 
ringer als Dienststellenleiter und Dr. 
Rudolf Müller als Personalchef ersetzt 
worden. Sie begrüßten die Heimkehr eines 
Fachmannes, der von sich behauptete, kein 
„Pg“ gewesen zu sein. Ein Gremium von 
Kollegen, in welchem die neuen Parteien 
von der ÖVP bis zur KPD vertreten waren, 
stimmte dem Vorschlag des Bücherei- 
direktoriums zu, meine Personalakten und 
mein politisches Verhalten während der 
letzten Jahre zu überprüfen. Ich durfte mit 
Bescheid vom 3. 9. 1945 „als ehrenamt- 
licher und provisorischer Mitarbeiter tätig 
sein“. Im Rückblick entnehme ich einem 
Zertifikat vom 12. 12. 1945, das ich für die 
Suche nach meinen Angehörigen benötigte, 
daß der Inhaber „auf Grund seiner durch 


zwei Jahrzehnte anerkannten fachmänni- 
schen Tätigkeit im Volksbüchereiwesen ... 
nach seiner Rückkunft von der Militär- 
dienstleistung den Städtischen Büchereien 
Wiens, obwohl er zur Zeit noch Reichs- 
deutscher ist, erhalten werden“ konnte. 
„Seine Tätigkeit hier umfaßt nicht nur die 
büchereitechnisch - manipulatorische In- 
standhaltung einer der maßgeblichsten 
städtischen Großbüchereien, sondern er 
wird auch bei allen Fragen der Bücherei- 
entwicklung zu Rate gezogen...“ 


Nach vier Wochen hatte ich zwar meine 
gekündigte Planstelle wieder eingenommen 
und ich arbeitete wieder in meiner frühe- 
ren Bücherei in Ottakring. Aber es waren 
Kräfte am Werk, die dem Reichsdeutschen 
die von ihm besetzte Vergütungsgruppe 
nicht gönnten. Einem Repatriierungsbefehl 
brauchte ich zunächst nicht Folge zu leisten, 
nachdem mir der Stadtrat der Verwal- 
tungsgruppe VII (Afritsch) am 3. 11. 
1945 bestätigte, daß ich „in die Liste vom 
3. November 1945 unter der Nummer 46 
der Nichtzurepatriierenden aufgenommen 
wurde“. (Schr. an die amerikanische Mili- 
tärregierung, z. Hd. v. Captain Yarly). Aber 
auch der Besitzer der Ruine, meiner bis- 
herigen Wohnung, ein ehemaliger Pg, 
machte mir die von mir mit unsäglicher Mühe 
wiederhergerichtete Behausung streitig, die 
er für seinen Sohn benötigte. Im Januar 
1946 erfolgte, allen Bemühungen der 
Büchereidirektion zum Trotz, die Zwangs- 
repatriierung nach München, die am 18. 1. 
1946 erfolgte, gerade zu einer Zeit, als ich 
wenige Tage zuvor den Aufenthaltsort 
meiner Angehörigen in Görlitz festgestellt 
hatte. 


Die Münchener Kollegin Heidi Sie- 
bertz (Schottenloher), mit der ich in 
Leipzig die Büchereischule absolvierte, bot 
mir in ihrem Elternhause in Obermenzing 


ein Asyl für die Tage, in welchen ich Fuß 
zu fassen suchte und bei dem 2. Bürger- 
meister Wimmer im Rathaus am Marien- 
platz vorsprach., Er nahm an meinem 
Schicksal lebhaften Anteil, erkundigte sich 
nach den Verhältnissen in Wien und emp- 
fahl mich an Professor Dr. Heldt, der 
mich dann auch gern als Mitarbeiter ein- 
stellen wollte. Er ließ sogleich einen Akt 
anlegen, und obwohl er in seinem Referat 
außerordentlich beansprucht war, ersuchte 
er mich, den „Großen Fragebogen“ auszu- 
füllen und immer wieder bei ihm vor- 
zusprechen. 

Inzwischen blieb ich bemüht, über das 
Österreichische Repatriierungs-Kommitee 
in der Sendlinger Straße54 eine neuerliche 
Einreisebewilligung zu erwirken. Auf 
einem meiner vielen Wege von Ober- 
menzing in das Zentrum der Stadt begeg- 
nete ich eines Tages der mir von früher 
bekannten Kollegin Margarete Schmeer, 
die die Büchereiberatungsstelle für Ober- 
bayern leitete und gerade im Begriff war, 
im Kultusministerium vorzusprechen. Sie 
erzählte mir, daß die Fachstellen in Augs- 
burg, Bayreuth und Nürnberg vakant 
seien und ich sollte nicht versäumen, meine 
Situation auch dem Staatsministerium vor- 
zustellen. Ich mußte sie begleiten und 
wurde schon wenige Minuten später vom 
Ministerialreferenten Otto Graf emp- 
fangen. 

Aber erst in den Maitagen 1946 unter- 
fertigte der Abteilungsleiter, Ministerialrat 
Dr. Sayler, das Anstellungsdokument 
als Leiter der Staatlichen Volksbücherei- 
stelle für Mittel- und Unterfranken in 
Roth b. Nürnberg. Die Überprüfung des 
Großen Fragebogens war in der staatlichen 
Verwaltung früher zum Abschluß ge- 
kommen als im Personalamt in der Stadt 
München. — 


Neusalz an der Oder vom 23. März 1903 bis 15. Juli 1946 


von Rudolf Winkler (Fortsetzung) 


Freystädter Straße von der Berliner Straße 
nach Westen bis an die Stadtgrenze. 

Nr. 1/3: Ein kleines Wohnhaus mit Stal- 
lungen und Wagenremisen des Posthalters 
Ewald Kaiser, wurde von der Schwieger- 
tochter Frieda, geb. Reimann übernommen, 


die das Haus abbrechen ließ und einen 
Neubau errichtete. Im Erdgeschoß ein 
Schuhwarenladen von Emma Przybilla, 
dann Drogenladen von Sabass, ein Foto- 
laden von Daether, Elektrogeschäft von 
Gerhard Walter und Autohandlung von 
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Gebr. Zingler, später Alfons Zingler. Die 
Ställe wurden zu Garagen umgebaut. In 
den beiden Stockwerken Wohnungen. 

Nr. 2: Wohn- und Geschäftshausneubau 
des Kaufmanns Alfons Zingler. Das Gast- 
haus „Zur Krone“ gehörte Sabass, sein 
Schwiegersohn Konrad erbte es und ver- 
kaufte an Zingler, dieser ließ das Haus 
und die Börsenhalle an der Ecke abbrechen, 
bzw. verkaufte den Holzbau nach Frey- 
stadt, wo er wieder aufgestellt wurde. Im 
Erdgeschoß der große Eckladen für Eisen- 
waren, der 2. Laden Büro für die Mühlen- 
einkaufsgesellschaft, dann Bandagist Ha- 
chenberger. In den Eckladen kam ein 
Wohnhaus von Max Wolf, dann H. Lego. 
In den 2 Stockwerken Wohnungen. Die 
Erben waren Frau Zingler und Kinder. 


Nr. 4: Baustelle des Alfons Zingler und 
der Erben. 


Nr. 5: Dieses Haus hatte nur ein Erd- 
geschoß, gehörte Gebr. Braune, die in dem 
einen Laden Klempnerwaren verkauften, 
die Werkstatt in den Hofgebäuden hatten. 
Im 2. Laden Seilermeister Berthold und ein 
Zigarrengeschäft. Sattlermeister Hugo Vogt 
kaufte, vergrößerte und richtete in den 
Läden ein Lederwarengeschäft ein. 


Nr. 6: Wohn- und Geschäftshaus des 
Kaufmanns Martin Lund. Im Laden Ver- 
kauf von Schnitt-, Weiß- und Wollwaren. 
Lager in dem Hofgebäude. Wohnungen im 
1. und 2. Stock. 


Nr. 7 und 9: Eckbaustelle an der Grusch- 
witzstraße, früher Lindenstraße, des Ren- 
tiers Paul Nerlich. 


Nr. 8/10: Baustelle des Otto und Eugen 
’Thomauske, war der Konzertgarten von 
der „Krone“. Ein kleines Bürogebäude 
wurde errichtet und der Platz zum Lager 
von Baumaterial und Kohle benutzt. 

Nr. 11: Eckhaus mit der Gaststätte „Zur 
Reichsbank“, Besitzer verkaufte es an Max 
Reiche, im 1. Stock Wohnungen. 

Nr. 12: Wohn- und Geschäftshaus mit 
rechtem Seitenflügel im Hof des Baumei- 
sters Hugo Müller, er verkaufte es an 
Mechanikermeister Seeliger und dieser 
richtete im Laden ein Fahrradgeschäft ein 
und die Werkstatt im Erdgeschoß des 
Flügels. In den 3Stockwerken Wohnungen. 
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Nr. 13: Wohnhaus des Kaufmanns Richard 
Schade mit Zuckerwarengroßhandlung. 
Wohnungen in den 2 Stockwerken. 

Nr. 14: Auf der Baustelle des Baumeisters 
Hugo Müller, welche er an Frau Ida Bohle 
verkaufte, wurde ein Neubau errichtet. Im 
Erdgeschoß ein Laden, in dem nur ganz 
kurze Zeit ein Konfektionsgeschäft war, 
pachtete die Kreissparkasse Freystadt und 
richtete ein Filiale ein. Im 1. Stock Wein- 
stuben von Wilhelm Bohle, in den Stock- 
werken Wohnungen. 

Nr. 15: Wohnhaus des Tischlermeisters 
Beyer mit einem Laden für Kolonialwa- 
renhandlung des Petzold, dann Blumen- 
laden von Rudolf Plume. Im Eckladen die 
Möbelausstellung, das Werkstattgebäude 
im Hof übernahm dann Tischlermeister 
Linke. Im 1. und 2. Stock Wohnungen. 

Nr. 16/18: Eckbaustelle bis an die Pro- 
menade reichend und als Lagerplatz für 
Rüstmaterial benutzt, verkaufte Baumeister 
Hugo Müller an die Stadt, welche einen 
Schmuckplatz anlegte und eine Verschöne- 
rung dadurch vornahm. 

Nr. 17: Bäckermeister August Schulz 
kaufte dieses Grundstück, ein niedriges 
Gebäude, ganz mit Waldrebe und wildem 
Wein bewachsen und führte in dem Laden 
die Bäckerei weiter. An der Gartenstraße 
ein Vorgarten. 

Nr. 19/21: Gasanstaltsgrundstück an der 
Ecke Gartenstraße, gehörte einer AG, 
wurde von der Stadt übernommen. Im Eck- 
haus im Erdgeschoß die Büroräume mit 
einem großen Schaufenster für Ausstel- 
lungszwecke. Im 1. Stock die Wohnung 
von Direktor Niedlich, dem von der Stadt 
die Leitung aller städtischen Werke über- 
tragen wurde. Punkt 6 Uhr der Gang zum 
Wasserwerk. Hinter einer hohen Mauer an 
der Straße der Kohlenlagerplatz. Durch 
das Hoftor wurden die Kohlen von der 
Bahn herangefahren und zu einem hohen 
Berg geschaufelt, später mit Transport- 
band hochgebracht. Rechts vom Tor ein 
kleines Gebäude mit Magazin und Meister- 
büro. Im Hintergrund die Betriebsgebäude 
mit den Öfen und Gasometern. 

Nr. 20: „Zur Rebe“, eine Gaststätte des 
Kaufmanns Puche, verwaltete der Ökonom 
Hermann Katzur. Im Eckladen Weinaus- 
schank mit anliegenden Weinstuben. Einen 


großen Laden hatte der Konsum gepachtet. 
Im Hof das Bürogebäude, die Kellerei und 
Lagerräume. Ein Friseurladen von Richard 
Kliemke, ebenfalls durch den Hof zu er- 
reichen und auch von der Straße aus. 
Puche hatte von Hensel gekauft, die eine 
Brennerei betrieben haben. 

Nr. 22: Wohnhaus der Wilhelm Härtel‘ 
schen Erben mit einem Vorgarten, Erdge- 
schoß und 1. Stock Wohnungen. 

Nr. 23 und 25: Baumeister Hugo Müller 
hatte von seinem Vater das Einfamilien- 
haus mit dem Baugeschäft und Sägewerk 
geerbt, ließ das Sägewerk eingehen und 
verlegte das Baugeschäft nach der Marga- 
retenstraße. Otto und Eugen Thomauske 
kauften das Grundstück und brachten den 
Fuhrpark nach dort unter. Werkstatt des 
Stellmachers Erich Stempel und Fuhr- 
unternehmer Joseph Franke. Das Wohn- 
haus wurde von den Franzosen in Brand 
gesteckt und brannte vollständig aus. 


Nr. 24: Wohnhaus des Schlossermeisters 
Thiel mit Bettfedernreinigungsanstalt und 
Laden des Optikers Kingyera. 

Nr. 26: Wohnhaus, kaufte Dachdecker- 
meister Scheffler. Wohnungen im Erdge- 
schoß und 1. Stock. 

Nr. 27: Einfamilienhaus des Fräulein 
Müller, kaufte Maurermeister Klingberg. 

Nr. 28: Wohnhaus des Sparkassenren- 
danten Legott und dessen Erben mit dem 
Kolonialwarenladen des Kaufmanns Carl 
Grieger, Wohnungen im 1. Stock. 

Nr. 29: Einfamilienhaus des Apothekers 
Mertens, in dem eine Zeitlang das Arbeits- 
amt untergebracht war, kaufte Alfred Eig- 
ner. 

Nr. 30: Haus des Fleischermeisters Fech- 
ner mit dem Laden und den Werkstatt- 
gebäuden im Hof. 

Nr. 32: Wohnhaus des Stellmachermei- 
sters Math. Prikowski und dessen Erben 
mit der Werkstatt im Hof. Sein Sohn, 
Tischlermeister Ludwig, hatte auch dort 
seine Tischlerwerkstatt. 

Nr. 33-35: Wohnhaus des Kaufmanns 
Wilhelm Kallmann mit seinem Kolonial- 
warengeschäft und das Friseurgeschäft von 
Krug. 

Nr. 34-36: Wohnhaus und Fabrik für 
Pumpen von Hildebrand, kaufte Ing. Rothe 
und verkaufte wieder an Karl Kubsch. 


Nr. 37: Wohnhaus des Schlossers Paul 
Englisch und Erben. 

Nr. 39: Wohnhaus neu erbaut durch Ei- 
senhüttenwerk Paulinenhütte, kaufte Flei- 
schermeister Otto Niemsch, der einen Laden 
einbaute. Werkstatt im Hofgebäude. Woh- 
nungen in den 2 Stockwerken. 

Nr. 40: Kleines Wohnhaus mit Garten 
des Mühlenbesitzers Ulbrich, kauften Ru- 
dolf und Emma Grundke. 

Nr. 41: Wohnhaus des Theodor Lange 
sen. und jun. und dessen Erben. 

Nr. 42: Fleischerei des Lange mit dem 
Laden und den Werkstattgebäuden im Hof, 
kaufte die Paulinenhütte und baute zu 
Wohnungen um. 

Nr, 43: Gastwirtschaft mit Ausspannung 
„Zum goldenen Frieden“, Ecke Paulinen- 
straße, dem Th. Lange und Erben gehörig 
mit Fouragehandlung in den Hofgebäuden. 
Wohnung im 1. Stock. 

Nr. 44: Beamtenwohnhaus der Paulinen- 
hütte mit Wohnungen im Erdgeschoß und 
1. Stock. 

Nr. 45: Eckhaus an der Paulinenstraße 
des Bäckermeisters Karl Blümel mit dem 
Eckladen und Wohnungen im Erdgeschoß 
und 1. Stock. 

Nr. 46-56: Eisenhüttenwerk Paulinen- 
hütte ging in den Besitz der KG Mohr & 
Co. über. Ein großer Betrieb mit Büro- 
gebäude und der Gießerei, Modelltisch- 
lerei, Lagergebäuden usw., auch die neu- 
gebaute Direktorvilla. Das Werk hatte auch 
Bahnanschluß. 

Nr. 47: Wohnhaus des Rohrmeisters Ernst 
Dausel mit Wohnungen im Erdgeschoß und 
1. Stock. 

Nr. 49: Eine Baustelle des Ernst Dausel. 

Nr. 51: Gasthaus „Zur Eisenbahn“ mit 
Saal und Bühne, Fremdenzimmern und 
Garten der Frau Meta Hochkirch, ging 
durch Erbschaft in den Besitz der Frau 
Halpick über. In dem Saal zeitweise ein 
Kino von Wagner. 

Nr. 53: Gartengrundstück des Franz 
Brodtmann mit einem Lagergebäude, ver- 
kaufte an die Milchwerke, welche ein Di- 
rektorwohnhaus, Bürogebäude mit Woh- 
nung im 1. Stock, die Betriebsgebäude, 
Kesselhaus und Kohlenbunker, Garagen 
und Wäscherei neu erbaute. 
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Nr. 58: Wohnhaus und Stallgebäude des 
Fuhrgeschäftsbesitzers Otto Giesert, wurde 
von der Stadt angekauft und wegen Stra- 
Benverbreiterung an der Bahn abgebrochen. 

Nr. 59: Neubau eines Wohnhauses mit 
Schmiede der Frau Ida Keil und Schlosse- 
rei des Richard Martin. 

Nr. 60: Wohnhaus der Stadtgemeinde. 

Nr. 62: Wohnhaus des Fritz Schauder 
mit Tapezierwerkstatt und Friseurladen 
von Otto Klopsch. 

Nr, 64 und 64a: Wohnhaus des Georg 
Schauder mit Schlosserei und Turngeräte- 
fabrik. 

Nr, 65: Wohnhaus des Gerhard Häusler, 
neu erbaut mit Tankstelle, 

Nr. 66: Tischlermeister Arthur Schubert 
kaufte von Schauder eine Baustelle und 
errichtete eine Tischlerwerkstatt. 

Nr. 67: Neubau eines Wohnhauses des 
Architekten Erwin Andreowitz. 

Nr. 68: Gasthof „Zur Erholung“ des Lud- 
wig Silveschak mit den Restaurations- 
räumen im Hochparterre und gedeckter 
Veranda, den Fremdenzimmern und Woh- 
nungen im 1. Stock. 

Nr. 68a: Wohnhaus des Handelsmannes 
Silveschak jun, 

Nr. 69: Baustelle und Gärtnerei des Ri- 
chard Martin. 

Nr. 70/72/74/76/78/80: Neue Wohnhäuser 
des Neusalzer Bauvereins. 

Nr. 71: Wohnhaus des Gärtners Richard 
Martin. 

Nr. 73: Baustelle an der Ecke Raudener 
Weg des Kaufmanns Süßenbach. 

Nr. 75: Baustelle an der Ecke Raudener 
Weg des Gärtners Bernhard. 

Nr. 77: Wohnhaus des Gärtners Bernhard 
mit Stallung und Scheuer. 

Nr, 79/81: Baustellen des Gärtners Bern- 
hard. 

Nr. 80a: Wohnhaus mit Kohlenlager- 
platz. Stallung und Scheuer des Wilhelm 
Reinsch, der mit Brennmaterial handelte 
und einen Fuhrwerksbetrieb mit eigener 
Sandgrube hatte. 

Nr. 82: Wohnhaus der Witwe Fechner. 

Nr. 82a: Wohnhaus des Gustav Rothe. 

Nr. 83: Wohnhaus des Lehrers Werner 
und dessen Erbin Paula W. 

Nr. 84: Wohnhaus der Eheleute Katzorke 
mit einem Milchhandel. 
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Nr. 85: Wohnhausneubau der Schulz‘ 
schen Erben. 

Nr. 86: Wohnhaus des Hermann Lubitz. 

Nr. 87: Wohnhausneubau mit Fleischerei 
des Fräulein Helene Fuchs. 

Nr. 88: Wohnhausneubau des Hermann 
Frink. 

Nr. 89: Wohnhausneubau der Frau Trae- 
genap und Radiohandlung von Franz Son- 
nenkalb. 

Nr. 92; Krankenbaracke und Isolier- 
station, dann Kindergarten, Pestalozzi- 
schule, Fliegerhorst, Jugendheim. Besitzer 
Stadt. 

Nr. 94: Wohnhausneubau des Friedrich 
Berger und jun. 

Nr. 96: Wohnhausneubau des Fleischer- 
meisters Bernhard Lubig. 

Nr. 98: Wohnhausneubau des Paul Klit- 
scher. 

Nr. 100: Wohnhausneubau eines Holzhau- 
ses des Ewald Leßmann. 

Nr, 101: Wohnhausneubau des Arthur 
Groening und Erben Hans Ulrich. 

Nr. 102: Wohnhausneubau des Alfred 
Nagel mit einem Kolonialwarengeschäft. 

Nr. 103: Wohnhausneubau des Paul 


Grundke. 

Nr. 104: Wohnhausneubau des Gustav 
Wachtel. 

Nr. 106: Wohnhausneubau des Alfred 
Eisert. 


Nr. 107: Wohnhausneubau des Josef 
Franke. 

Nr. 108: Wohnhausneubau des Oskar 
Zyrus. 

Nr. 110: Wohnhausneubau der Alwine 
Kretschmer. 

Nr. 109: Wohnhausneubau der Koschins- 
ki‘schen Eheleute. 

Nr. 111: Wohnhausneubau des Bäcker- 
meisters Ernst Schadock. 

Nr. 112: Wohnhausneubau der Frau An- 
dreowitz. 

Nr. 113: Wohnhausneubau des Emil Welk. 

Nr. 114: Wohnhausneubau des Robert 
Schmidt. 

Nr. 115: Wasserwerkneubau der Stadt- 
gemeinde mit Wasserturm, Maschinen- 
haus, Kläranlage und Wohnhaus. 

Nr. 116: Wohnhausneubau der Frau 
Schreck, 


Nr. 118: Wohnhausneubau des Leo Frie- 
bel. 

Nr. 120: Wohnhausneubau der Frau Suk- 
ker, kaufte Münzer. 

Nr. 122: Baustelle des Franz Brodtmann. 

Nr. 124: Wohnhausneubau des Josef und 
Alfred Walzock. 

Nr. 126: Wohnhausneubau der Frau 
Paetzold. 

Nr. 128: Wohnhausneubau des Tierarztes 
Rudolf Wink. 

Nr. 130: Wohnhausneubau des Kauf- 
manns Alfred Erlhoff. 

Nr. 132: Baustelle der Martha Lietz. 
Baustellen der Geschwister Brodtmann. 
Grundstück des Eugen Thomauske mit 
Barackenlager für Franzosen. 

Nr. 178/180: Ehemaliges Straßenzollhaus, 
kaufte Brodtmann und richtete eine Gast- 
wirtschaft „Zur Försterei“ ein, welche Hugo 
Ermer innehatte. Günther kaufte das 
Grundstück, 


Friedrichstraße, links der Berliner Straße 
bis zur Promenade, jetzt Julius-Kopp- 
Straße 

Nr. 1 und 3: Eckbaustelle an der Prome- 
nade, verkaufte Kopp an Menzel. 

Nr. 5: Wohnhaus mit Erdgeschoß und 2 
Stockwerken des Malermeisters Leonhard 
Meyer, erbte seine Tochter Frau Marga- 
rete Sucker. Im Hof ein rechter Flügel- 
anbau. 

Nr. 6: Neubau eines Lagergebäudes mit 
Wohnung im 1. Stock der Frau Ida Bohle. 

Nr. 7: Wohnhaus mit Drechslerei im 
Flügelanbau, der Frau Alma Hoffmann ge- 
hörig. Im Erdgeschoß und 2 Stockwerken 
Wohnungen. 

Nr, 8: Wohnhaus des Schneidermeisters 
Theodor Schubert. Erdgeschoß und 2 Stock- 
werke. 

Nr. 9: Wohnhaus mit Tischlerei im Hof- 
gebäude des Karl Pfitzner mit Laden für 
Möbel, Anfertigung von ausziehbaren Pa- 
tenttischen. Wohnungen im 1. und 2, Stock. 
Käsefabrikant Heinrich Neugebauer kaufte 
das Grundstück und richtete in der ehe- 
maligen Tischlerwerkstatt seine Käse- 
fabrik ein. In dem Laden das Butterge- 
schäft von Kurzmann. 


Nr. 11: Wohnhaus der Frau Marie Kopp, 
Erdgeschoß und 2 Stockwerke, kaufte 
Kaufmann Gerhard Scheibner. 

Nr. 13: Die Kopp‘sche Mühle mit Wohn- 
haus, Bürogebäude und Stallungen, kaufte 
Paul Bogatzki und richtete die Pantoffel- 
fabrik ein. Bürogebäude und Stallungen 
pachtete Spediteur Herbert Doering. 

Nr. 15: Wohnhaus des Schneidermeisters 
Heinrich Friebel, in dem Laden ein Herren- 
konfektionsgeschäft, wurde von seinem 
Sohn Paul und Schwiegersohn Heinrich 
Grote übernommen und weiter geführt. 
Wohnung im 1. Stock. 

Nr. 17: Wohnhaus des Feilenhauers Kai- 
ser mit dem Werkstattgebäude im Hof, 
kaufte Friebel und Grote und verpachtete 
an Gärtner Schütze. 


Friedrichstraße von Berliner Straße bis 
Oderdamm 
Nr. 18: Kaufmann Landsberger hatte 


in dem Stallgebäude im Hof an der Ber- 
und verkaufte an Reinbach und dieser 
wieder an Frau Else Heinke. 

Nr. 19: Eckhaus an der Berliner Straße, 
gehörte noch zur Julius-Kopp-Straße, dem 
Lotterieeinnehmer und Kaffeekaufmann 
Klossmann gehörig. Im Eckladen war das 
Eisenwarengeschäft von Alfons Zingler und 
im kleinen Laden das Büro und im dritten 
Laden das Wollwarengeschäft von Hart- 
mann. Den Eckladen mietete dann Som- 
merrock, den kleinen Laden Zigarrenkauf- 
mann Schmidt. Die Lotterieeinnahme war 
im 1. Stock. Werkstattgebäude im Hof. 
Paul Friebel und Heinrich Grote kauften 
das Grundstück von den Erben. 

Nr. 20: Wohnhaus des Klempnermeisters 
August Kunschke und der Erben mit einem 
Laden für seine Erzeugnisse und der Werk- 
statt im Hofgebäude. Wohnungen im 1. 
‚Stock. 

Nr. 21: Gasthaus „Zur Hoffnung“ des 
Wilhelm Kosack, enthielt im Erdgeschoß 
die Restaurationsräume, im 1. Stock Frem- 
denzimmer und Wohnungen. Ausspannung 
in dem Laden ein Schnittwarengeschäft 
liner Straße. Inh. Bertha Marschke. Rechts 
neben dem Eingang war ein Laden, in 
dem ein Kolonialwarengeschäft von Fie- 
biger war, den später Süßenbach über- 
nahm, dann war darin die Buch- und Pa- 
pierhandlung von Frau Triest. An der Ber- 
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liner Straße in dem Laden hatte Robert 
Marganus seine Fleischerei mit der Werk- 
statt in dem Hofgebäude, dann Tapezierer 
Fallnich sein Geschäft. 

Nr. 22: Ein kleines niedriges Wohnhaus 
des Ofensetzermeisters Belig und dessen 
Erben mit einem kleinen Laden mit Mehl- 
verkauf von Gergs. 

Nr. 23: Wohnhaus des Bäckermeisters 
Martin Arlt mit der Ladenstube und Woh- 
nungen im 1. Stock. 

Nr. 24—26: Wohnhaus des Kaufmanns 
Albert Decker mit seinem Kolonialwaren- 
laden, einem Altwarengeschäft von Fech- 
ner und Verkauf von Pantoffelmacher- 
waren von Hachmann, Im 1. Stock Woh- 
nungen. 

Nr. 25: Wohnhaus des vormaligen 
Droschkenbesitzers Otto Scheibel und des- 
sen Erben, Stallgebäude und Wagenremi- 
sen im Hof von der Ziegengasse aus zu- 
gänglich. 

Nr. 27: Wohnhaus des Pferdehändlers 
und Roßschlächters Domitz und des Sohnes 
mit einem Laden und im Hof die Stallun- 
gen. Im 1. Stock Wohnungen. 

Nr. 28: „Villa Gläser“, Besitzerin Fräu- 
lein Gläser, kaufte die Stadt. Wohnungen 
im Erdgeschoß und im 1. Stock. Eine Zeit- 
lang war dort auch das Heimatmuseum 
untergebracht. 

Nr. 29: Dem Mützenmacher Lachmann 
gehörig. In dem Laden hatte er sein Ge- 
schäft. Der Lederhändler Knebel kaufte 
das Grundstück und richtete einen Leder- 
handel ein. Die Erben vermieteten an Le- 
derhändler Kupferberg. Wohnungen in den 
2 Stockwerken und im Flügelanbau, 

Nr. 30: Bäckergrundstück an der Ecke 
Kürschnerstraße, gehörte dem Bäcker- 
meister Hermenz, der es an Bäckermeister 
Schulz und dieser an Hocke verkaufte. 
In dem kleinen Laden ein Ledergeschäft 
von Knebel, dann Friseurmeister Hübner. 
In dem neugebauten Laden mit 2 Schau- 
fenstern Kolonialwaren von Schubert, dann 
Konfektionsgeschäft von Jordan. Nat.-Soz. 
Bedarfsartikel von Georg Nowak. An der 
Ecke der Bäckerladen. Wohnungen im 1. 
Stock. 

Nr. 31: Wohnhaus des Malermeisters 
Otto Brendler und dessen Erben Ernst, mit 
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Wohnungen im Erdgeschoß und 1. Stock 
und einem Hofgebäude. 


Nr. 32: Ein Eckhaus an der Kürschner- 
straße mit Gastwirtschaft „Zum Kronprinz“ 
Albert Kosack gehörig mit Ausspannung 
im Hof, Fremdzimmer und Wohnung im 
1. Stock, Fleischerladen an der Ecke von 
Georg Brauner und später von Gustav 
Zander. 


Nr. 33: Wohnhaus des Wagenbaumeisters 
Schneider mit seinem Laden, Werkstatt 
und Wagenhalle im Hof durch eine Ein- 
fahrt erreichbar. Pelzgeschäft von ? ???, 
Pfefferküchlerei von Otto Hofrichter, Vor 
dem Hause zwischen Steinsäulen Ketten. 
Im 1. Stock Museum, Das Grundstück 
erbte Frau Mathilde Nowak. 


Nr. 34: Haus der „Grauen Schwestern“ 
(St. Josef-Stift). Kath. Wohltätigkeitsan- 
stalt „Zur hl. Elisabeth“ in Breslau mit 
den Nebengebäuden im Hof durch die Ein- 
fahrt erreichbar. Im Erdgeschoß Kinder- 
garten, im 1. Stock und Dachgeschoß Woh- 
nungen. 


Nr. 35: Ein niedriges Haus, nur Erd- 
geschoß, dessen Fußboden unter Bürger- 
steigoberkante lag, gehörte dem Hütten- 
tischler Moritz Schulz. In den Stuben hatte 
Schlossermeister Wilhelm Rüdiger, später 
Marufke das Fahrradgeschäft und an der 
anderen Seite Frau Schulz eine Reste- 
handlung. Das Gebäude wurde abgebro- 
chen und ein Neubau mit 2 Läden einge- 
richtet, in dem einen ein Pelzgeschäft von 
Beckmann, dann Wilhelm Lobers, in dem 
anderen die Restehandlung von Frau 
Schulz. Im Hof an der Pastorgasse ein 
kleines Werkstattgebäude mit Schuppen. 


Nr. 36: Ein niedriges Wohnhaus des 
Schuhmachermeisters Klose, ging in den 
Besitz der Grauen Schwestern über, wurde 
abgebrochen und ein Neubau mit Flügel- 
anbau errichtet. Im Erdgeschoß Kinder- 
garten mit Spielschule, im 1. Stock Alters- 
heim und im 2. Stock Augen- und Nasen- 
klinik mit Operationsraum und Kranken- 
zimmern. 


Nr. 37: Pfarrhaus für 2 Pastoren der 
Evgl. Kirche mit Konfirmandensaal im 
Hofgebäude, Das Gebäude hatte Erdge- 
schoß und 1 Stock. 


Nr. 38: Kleines niedriges Wohnhaus mit 
einem Kolonialwarengeschäft von Paul 
Karschke, dann Emma Lange. 

Nr. 39: Wohnhaus des Modelltischlers 
Simon und dessen Erben. Im Edgeschoß 
und 1. Stock Wohnungen, im Laden Friseur 
Brettschneider und dann Fritz Weidner. 


Nr, 40: Ein kleines niedriges Wohnhaus, 
kaufte Buchbindermeister Rudolf Böhm, 
ließ es abbrechen und einen Neubau er- 
richten. In dem großen Laden mit 2 Schau- 
fenstern hatte er sein Papier- und Spiel- 
warengeschäft, in dem kleinen Laden ne- 
ben der Einfahrt die Farbenhandlung von 
Kreidel, dann ein Vorkostgeschäft. In den 
3 Stockwerken und den Flügelanbauten 
Wohnungen. 

Nr. 41: Wohnhaus des Dachdeckermei- 
sters Rothert sen. und seiner Ehefrau, es 
erbten die Kinder. Das Geschäft führte 
der älteste Sohn weiter. Im Laden ein 
Vorkostgeschäft von Paul Haenisch. 

Nr. 42: Wohnhaus der Hermann Pein‘ 
schen Erben, 

Nr. 43: Wohnhaus des Tischlermeisters 
Lebrecht Hilgner mit dem neuerbauten 
Werkstattgebäude im Hof verkauften die 
Erben an Tischlermeister Parnitzke und 
dessen Erben. 


Nr. 44: Bäckereigrundstück des Julius 
Gaebel, wurde von den Erben an Herbert 
Guntermann verkauft, der das Geschäft 
weiterführte, 


Nr. 45: Gasthof „Zur Herberge“ der 
evgl. Kirchengemeinde gehörig. Im Erd- 
geschoß die Restaurationsräume, Vereins- 
zimmer, Saal mit Bühne, im 1. Stock 
Schlafräume für die reisenden Handwerks- 
burschen. Verwalter waren Gustav Wews, 
Paul Preuss, dann pachtete Gastwirt Len- 
gert. Während des Krieges fand in dem 
Garten die Schulkinderspeisung statt. 


Nr. 46: Wohnhaus der Grundler‘schen 
Erben. 


Nr. 47: Hospital der Stadtgemeinde, 
wurde auch als Schule eingerichtet. Die 
Räume lagen im Hochparterre und waren 
nur über vor der Bauflucht liegende 10 
Stufen zu erreichen. Nur 1 Stock. In den 
großen Kellern hatte Puche noch ein wei- 
teres Weinlager untergebracht. 


Nr. 48: Wohnhaus des Schornsteinfeger- 
meisters Martini mit einer eingerichteten 
Bäckerei, kaufte Bäckermeister Bruno 
Latschinski. Wohnungen im 1. Stock. 

Nr. 49: Wohnhaus der Schmeichel‘schen 
Erben, gebaut wie Nr. 47. Im Erdgeschoß 
Beetsaal der jüdischen Gemeinde, im 1. 
Stock Wohnungen, 

Nr. 51: Gasthaus „Zur guten Quelle“, 
Besitzerin Frau Schmidtke, die es zum Teil 
selbst verwaltete und bewirtschaftete, es 
später verpachtete, z. B. an Banse, der 
trotz seiner großen Handschuhnummer gut 
Zither spielte. In dem kleinen Saal war 
ein Kolonialwarenlager von Bohle, auch 
eine Zeit Kino, Im 1. Stock Wohnungen, 

Nr. 52: Wohnhaus der Frau Marie Frei- 
tag und deren Erben. 

Nr. 53 und 55: Wohnhaus an der Ecke 
Kirchhofstraße, gehörte dem Tischlermei- 
ster Kristen, der es zum Teil als Möbel- 
lager benutzte, wurde von der Stadt ange- 
kauft, Schuhmachermeister Sedlack hatte 
dort seinen Verkauf eingerichtet, Da beide 
Gebäude sich in sehr schlechtem Bauzu- 
stand befanden, sollten sie abgebrochen 
werden. 

Nr. 54: Wohnhaus des Maurers Ernst 
Fengler und dessen Erben, Wohnungen im 
Erdgeschoß und 1. Stock. 

Nr. 56: Wohnhaus des Adolf Frost und 
dessen Erben. 

Nr. 57: Wohnhaus des Hermann Göldner 
mit einem Kolonialwarenladen. 

Nr. 58: Kleines Wohnhaus des Rentiers 
Hoffmann und dessen Erben. 

Nr. 59: Wohnhaus des Georg Schmidtke 
mit den Hofgebäuden für das Glaslager 
und Tapeziererwerkstatt von Hermann 
Adolf und dem Kolonialwarenladen von 
Künzel. 

Nr. 60: Wohnhaus mit Bäckerei Ecke 
Schifferstraße, neu gebaut von Hoffmann, 
er verkaufte an Gertrud Kerber. Ein großer 
Laden an der Ecke und Wohnungen im 
Erdgeschoß und den 3 Stockwerken. 

Nr. 61: Wohnhaus des Fräulein Martha 
Müller, nur Erdgeschoß. 

Nr. 62: Gasthof „Preußischer Hof“, Be- 
sitzer August und Georg Preuß und deren 
Erben. Wohnungen im 1. Stock, verpachtet 
war die Gastwirtschaft an Thater. 
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Nr. 69: Wohnhaus der Pohl‘schen Erben. 


Nr. 71: Wohnhaus des Werkmeisters Karl 
Fritsch und Erben. 

Alter Steigerturmplatz mit dem aus Holz 
gebauten Steigerturm. Die Nudelgrube war 
als Schuttabladeplatz schon zugefüllt und 
planiert, so daß hier auch manchmal Vieh- 
markt abgehalten wurde. An der Ecke das 
‚Armenhaus, dahinter der Scherbenberg. 


Gartenstraße, zwischen Bahnhof- und Frey- 
städter Straße 

Nr. 1: Bauunternehmer Richard Putzke 
baute das Eckhaus und verkaufte es an die 
Gruschwitz Textil AG. 

Nr, 2: Ziegeleibesiter Emil Gesche 
kaufte die Baustelle, die bis zur Grusch- 
witzstraße durchging, und errichtete einen 
Neubau eines Zweifamilienhauses, welches 
Benno Schulz kaufte, In den Räumen des 
Erdgeschosses war die Landkrankenkasse 
untergebracht und im 1, Stock Wohnungen. 

Nr. 2a: Neubau eines Einfamilienhauses 
durch Hüttenkassierer Lorek, die Erben 
verkauften es an Erich und Max Siltz. 

Nr. 3: Wohnhaus des Böttchermeisters 
Fritz Stalke, vorher Pfefferküchler Hanke, 
mit den Werkstattgebäuden im Hof. 

Nr. 4-6: Firma Erich und Max Siltz 
bauten ihr neues Druckereigebäude. Im 
Erdgeschoß Maschinensaal, im 1. Stock 
Setzsaal und im Dachgeschoß Meisterwoh- 
nung. 

Nr. 5: Wohnhaus des Dachdeckermeisters 
Wilhelm Pein mit den Werkstatt- und 
Lagergebäuden im Hof, erreichbar durch 
eine Einfahrt, wurde von den Städtischen 
Werken angekauft und für Meister Enz- 
mann eingerichtet. 

Nr. 7: Wohnhaus für den Meister Schenke 
aus den Städt. Werken. 

Nr. 8: Bierverleger Klose erbaute ein 
Einfamilienhaus mit den erforderlichen 
Nebengebäuden für die Selterswasser- und 
Limonadenfabrikation und verkaufte an 
Frau Anna Wahle. 

Nr. 9—11: Betriebs- und Lagergebäude 
der Stadtwerke. 

Nr. 10: Neubau der Warmbadeanstalt 
mit Wohnungen im 1. Stock und Schul- 
zahnklinik. 
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Nr. 12: Wohnhaus mit Schmiede des 
Schmiedemeisters Hermann Kaiser und 
Sohn. 


Nr. 13: Lagergebäude der Stadtwerke. 


Gerberstraße, zwischen Amtsstraße — Ha- 
fenstraße — Brüderstraße 

Nr. 2: Gärtnerwohnung des Rentiers Süß- 
mann. 

Nr. 4-6-8: Lohgerberei wurde von Hans 
Freytag in eine Autoreparaturwerkstatt 
umgebaut und an Rieger verkauft, der 
verschiedene Umbauten vornehmen ließ, 
Garagen baute und einen Anbau an das 
Wohnhaus ausführte, auch eine Tankstelle 
aufstellte. 

Nr. 5-5a: Wohnhaus des Drechslermei- 
sters Heinrich Wachtel und ein Seitenge- 
bäude mit Kutscherwohnung und Pferde- 
stall. 

Nr. 7: Wohnhaus des Fuhrunternehmers 
Paul Beloch und dessen Sohn. Im Erdge- 
schoß und den Stockwerken Wohnungen. 

Nr. 9: Ein niedriges tief liegendes Wohn- 
haus der Fischermeister Krüger‘schen Er- 
ben mit dem Fischhandel. 

Nr. 10: Zoll-Kaffeespeicher der Firma 
Meyerotto & Co. 


Gerhart-Hauptmann-Straße 

Nr. 1-3-5-7-9-11: Wohnhausneubauten 
des Neusalzer Bauvereins mit Erdgeschoß. 

Nr. 6-8-10: Baustellen. 

Nr. 12: Wohnhausneubau des Schorn- 
steinfegermeisters Riber. 

Nr. 13-15-17-19: Wohnhausneubauten des 
Neusalzer Bauvereins. 

Nr. 14: Wohnhausneubau des 
Schulz, Erdgeschoß und 1 Stock. 

Nr. 16: Wohnhausneubau des Fritz Mar- 
tin, 

Nr. 18: Wohnhausneubau des Adolf 
Kurzweil. 

Nr. 20: Wohnhausneubau des Wilhelm 
Göldner. 

Nr. 21-23-25-27: Wohnhausneubauten des 
Neusalzer Bauvereins. 

Nr. 22: Wohnhausneubau des Heinze und 
Linke, kaufte Dr. Scholz. 

Nr. 24: Wohnhausneubau des Erich 
Schmidt. 

Nr. 26: Wohnhausneubau des Erich 
Erdmann. 


Hugo 


Nr. 28: Wohnhausneubau des Fritz Gla- 
ser, 

Nr. 29-31-33-35: Wohnhausneubauten des 
Neusalzer Bauvereins. 

Nr. 37: Wohnhausneubau des Otto Ha- 
soch. 

Nr. 39: Wohnhausneubau des Richard 
Härtel. 


Getreidemarkt, zwischen Markt, Grusch- 
witzstraße und Bahnhofstraße 

Nr. 1: Wohn- und Geschäftshaus des 
Kaufmanns Franz Brodtmann und dessen 
Erbin Frau Else, im Hochparterre ein La- 
den, in dem der Landw. Frauenverein Er- 
zeugnisse der Landwirtschaft verkaufte, 
dann Zigarrengeschäft Decker, im anderen 
Juwelierladen der Frau Margarete Sper- 
ling. In den beiden Stockwerken Wohnun- 
gen. 

Nr. 2: Eine Baustelle, auf der eine Fach- 
werkscheuer stand, die abgebrochen wurde, 
als Alfred Pfitzner im Hof ein Garagen- 
gebäude mit Fremdenzimmern im 1. Stock 
bauen ließ. 

Nr. 3: Wohnhaus des Kaufmanns Franz 
Brodtmann mit dem Laden für Speditions- 
büro, dann Lotterieeinnahme und dem an- 
deren Laden mit dem Verkauf von Wein 
und Spirituosen. In den 2 Stockwerken 
Wohnungen. Die Spedition verkaufte Brodt- 
mann an Doering. Durch eine Einfahrt kam 
man zu den im Hof liegenden Lagergebäu- 
den und Stallungen. 


Nr. 4: Wohnhaus des Eisenkaufmanns 
Just, der das Geschäft aufgab, aus dem 
einen wurden zwei gemacht. In dem einen 
das Porzellangeschäft von Lehmann, im 
anderen Friseurmeister Sierski, dann 
Schuhgeschäft Lesheim. Die Vereinsbank 
kaufte das Grundstück und baute das Erd- 
geschoß zu einer Bank um. In den 3 Stock- 
werken Wohnungen. 


Nr. 5-5a: Bäckermeister Fülleborn 
kaufte das Grundstück mit der eingerich- 
teten Bäckerei. In dem Eckladen das Pelz- 
geschäft von Torke, dann Friseuse Hent- 
schel. In den 3 Stockwerken und im Hof- 
gebäude Wohnungen, 


Nr. 6: Ziegeleibesitzer Emil Geschen er- 
baute ein Wohn- und Geschäftshaus und 
verkaufte es an Hugo Rösner. Den einen 
Laden hatte Uhrmachermeister Derb, dann 
das Konfitürengeschäft von Thams & Garfs, 
den anderen Laden hatte Fräulein Strei- 
cher für ihr Papier- und Schreibwaren- 
geschäft. In den 3 Stockwerken Wohnun- 
gen. 


Nr. 7: Wohnhaus an der Ecke Grusch- 
witzstraße, dem Färber Hensel und dessen 
Erben gehörig, hatte einen Laden für sein 
Geschäft und vermietete an Ernst Säme- 
row. Franz Thamke richtete in diesem 
Laden ein Vorkostgeschäft mit Wildhandel 
ein und im 2. Laden eine Milch- und But- 
terhandlung von Körner. 


Ist Treue und Liebe zur Heimat Sentimentalität? 


Das Problem unseres Verhältnisses zur 
Heimat ist durch die Veröffentlichung der 
protestantischen Persönlichkeiten in den 
Mittelpunkt der Diskussion getreten. Aber 
es ist doch ohne die brennende Zeitnähe 
der Tage nach der Vertreibung. Das be- 
rechtigt und erleichtert es uns, darüber 
nachzudenken. Die Teilhaberschaft am Ver- 
lust dieses Landes endlich gibt uns die 
Legitimation, in aller Offenheit zu disku- 
tieren — ohne in den Geruch zu geraten, 
freigebig mit andrer Leute Eigentum und 
Heimat zu verfahren. 

Man hat im Zusammenhang mit dem 
Vertriebenenproblem von Sentiments und 
Sentimentalität gesprochen, die einer „re- 
alen Ostpolitik“ nicht im Wege stehen 
dürfen. 


Nun, diese Auseinandersetzung hier kann 
nur eine These sein und sie ist auch als 
These gedacht, als Gesprächsgrundlage. 

Sie will dem Gefühlskomplex die be- 
wußte Ebene geben. 

Und sie will gehört werden, sie möchte 
gern zum rechten Wege führen, sie will 
nicht recht haben. 

Eure Heimat, hört man so oft, ist eine 
Landschaft, die es nur noch in der Erinne- 
rung gibt. Kein Haus ist so, wie ihr es 
verlassen habt, kein Erinnerungsbild ist 
mehr als ein Netzhautreiz von gewisser 
Dauer. 

Dieses Haus eurer Erinnerung, dieser 
Garten, dieses Stück Erde, von dem ihr 
noch wißt, das gibt es ja gar nicht mehr! 

Wir sagen: Das ist richtig. 
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Wir fragen: Liebt ihr die Mutter nicht 
mehr, die — lange nicht gesehen — sich 
verändert hat? Liebt ihr die Frau nicht 
mehr, die — geschändet — nach dem 
Kriege zu euch zurückgekommen ist? 

Sie sagen: Wenn man die Wahl hat, für 
die Heimat zu sterben oder fern der Hei- 
mat zu leben, wofür entscheidet ihr euch? 

Wir sagen: Für den Frieden, für das Le- 
ben. Die Heimat ist nur sinnvoll, wenn 
man in ihr leben kann! 

‚Aber niemand möge uns verdenken, daß 
wir immer noch lieben, was wir immer 
geliebt haben, und daß wir jede Möglich- 
keit nützen, unsere Anhänglichkeit und die 
Dauer dieser Liebe zu bekunden. 

Man sagt uns, wir sollten real denken. 

Wir fragen: Haltet ihr ein Stück, das man 
euch nach dem Kriege genommen hat oder 
jetzt nimmt, für das Eigentum des Neh- 
menden, nur weil der stärker ist? 

Sie sagen: Das Heimatproblem ist ein 
Generationsproblem. 

Wir schauen uns um in den Heimat- 
abenden, hören die Meinung der Jungen. 
Wir fragen: Haben sie recht? 

Sie fragen: Wer, wer würde denn über- 
haupt zurückgehen? 

Wir wissen es nicht. 

Sie sagen: Ihr haßt die Polen, weil sie 
in eurer Heimat sitzen. 

Das ist falsch! Wie könnten wir die des- 
wegen hassen, woran sie — die ja selbst 
aus der Heimat vertrieben — nicht schuld 
sind? 

Was manche von uns schwer vergessen 
können, das sind die persönlichen Begeg- 
nungen, die in jener gereizten und haßer- 
füllten Zeitsituation nicht gerade angenehm 
verlaufen sind. 

‚Aber wir wissen, daß beides: die manch- 
mal vorhandene Aversion und das Ver- 


halten der Polen damals — in den Bereich 
gehören, in dem Menschen das Christsein 
manchmal schwerfällt. 

Und daß wir Enkel und Kinder einer 
Zeit sind, die in Haß gezeugt wurde. 

Wir verstehen diese Gefühle, wir schät- 
zen sie nicht! 

Und wir hoffen, daß es Gefühle der Ver- 
gangenheit sein mögen. 

Man sagt uns, wir verschlimmern das 
Verhältnis zu Polen. 

Wir glauben das nicht! 

Zwar mag die öffentliche Politik mit an- 
geblichen Revanchenachrichten die politi- 
sche Luft verschlechtern. Von den Men- 
schen aber, den rechtdenkenden Polen 
glauben wir das nicht. Sie haben kennen- 
gelernt und lieben gelernt, was wir ge- 
liebt haben und immer lieben werden: Das 
Land, aus dem wir stammen. 

Und sie werden aus eigener Erfahrung 
wissen, daß zu dem Reiz der Landschaft 
auch die Summe von Erinnerungen, Kind- 
heitsbildern, das Wissen um glückliche, 
frohe Tage gehört, wie das Leben sie nur 
der Jugend schenkt. 

Und wir wissen, darin geben wir S. 
Freud recht, daß wir, einmal aus dem Mut- 
terleib ausgestoßen, zu jenem Gefühl un- 
stillbarer Sehnsucht nach der widerspruchs- 
freien Einheit mit der Umwelt streben. 

Und wir wissen — vielleicht in der Er- 
innerung rosa getönt —, daß wir im Osten, 
in unserer Heimat, jenem Gefühl dieser 
ewig gesuchten Einheit näher waren als 
irgendwo sonst auf der Welt. 

Und diese Sehnsucht, die macht unser 
Heimweh. 

Und von diesem Heimweh, von diesem 
Heimweh kommen wir auf der Erde nicht 
mehr los! Dietmar Scholz 


Weitere Nachricht über die Neusalzer Sippe der Machule’s 
(Von Martin Machule) 


In Heft 15 der Neusalzer Nachrichten 
hatte ich eine familiengeschichtliche Be- 
trachtung über das Neusalzer Schiffer- 
geschlecht der Machule's gebracht. Inzwi- 
schen sind wieder einige Jahre vergangen, 
in denen ich einige wesentliche Feststel- 
lungen treffen konnte, wofür ich mehreren 
Sippenmitgliedern, besonders Herrn Alfred 
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Kroll, Berlin, Sohn einer geb. Machule, zu 
danken habe. Die Herren Dipl.-Ing. Tei- 
hert, Wolfenbüttel, und Direktor Schön- 
thür in Mönchengladbach ermöglichten mir 
den Einblick in die längst vergriffenen 
Bände I und II der Chronik „Zum Neuen 
Saltze“, womit sie mich ihnen sehr ver- 
pflichteten. 


Ich darf nun kurz über die Forschungs- 
ergebnisse berichten und gleichzeitig die 
Fehler und Irrtümer in meinem ersten 
Aufsatz richtigstellen. 


Hinsichtlich der Abstammung ist zu 
sagen, daß weder die böhmisch-mährische, 
noch ungarische oder gar adlige Abkunft 
auf Tatsachen beruhen. Die Machule‘s sind 
alter niederschlesischer Herkunft, denn 
bereits 1581 kaufte der Salzamtsverwalter 
Zacharias Ring von dem Bauern Peter Ma- 
chule aus Kusser eine umzäunte Wiese. 
Dieser Peter zettelte mit dem Erbschulzen 
dieses Dorfes, Barthel Schilasky, gegen den 
Salzamtmann Daniel Preuß wegen Grenz- 
streitigkeiten einen Aufstand an, nachdem 
er schon vorher mit dem Schmied von 
Wartenberg wegen einiger Hubsen Heu 
Streit gehabt hatte. Auf diese Weise ging 
er in das Urkundenbuch der Geschichte ein, 
Er ist somit der älteste um Neusalz er- 
wähnte Machule und als Spitzenahn unse- 
rer Familie zu betrachten, wenn wir nicht 
gar alle von ihm direkt abstammen. 


Über hundert Jahre schweigen alsdann 
die Urkunden, Die Wirren des Dreißig- 
jährigen Krieges und in seinem Gefolge 
die unguten religiösen Verhältnisse der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
unserer Heimat Niederschlesien machten 
schon vor 1945 Forschungen nach Doku- 
menten schwer. Kirchenbücher wurden zum 
Teil nur lückenhaft geführt, da die Evan- 
gelischen durch die Gegenreformation 
schwer bedrückt wurden. Dennoch gelang 
es Herrn Kroll noch zur rechten Zeit, im 
Taufregister der Gnadenkirche zum Wein- 
berg Jesu in Freystadt die Geburt eines 
George Machule festzustellen, der am 15. 
4. 1722 die Taufe empfing. Die Eltern wa- 
ren der etwa 1695 geborene Christoph Ma- 
chulle, Hausmann in Tschiefer, und seine 
Ehefrau Elisabeth Wadcke. Dieser Christoph 
ist somit der Begründer der Tschieferschen 
Linie. Ob mein Ahne Andreas Machule, 
etwa 1720 geboren und später Häusler in 
Modritz, ebenfalls ein Sohn dieses Chri- 
stoph ist (was nach der Zeit gut möglich 
sein könnte), läßt sich wohl heute nicht 
mehr nachweisen. Jedenfalls ist er der 
Spitzenahn der Modritzer Linie, der ich 
selbst zugehöre. Daß aber alle um Neu- 
salz ansässigen Machule's nahe verwandt 


sind, ist bei der damals geringen Bevölke- 
rungsdichte sicher. 

Seitens des Unitätsarchivs in Herrnhut 
erhielt ich die Bestätigung, daß kein Ma- 
chule jemals den Mährischen Brüdern zu- 
gehört hat. Es ist allgemein bekannt, daß 
die Zinzendorfer Brüder sich erst nach 1740 
in Neusalz niederließen. Schiffer konnten 
nicht Mitglieder sein, weil die Satzungen 
strenge Ortsgebundenheit vorschrieben. 

Nach dem Neusalzer Hypothekenbuch 
besaß kein Machule zur Zeit der Stadt- 
gründung Grundbesitz in Neusalz. Alle 
saßen vielmehr in den naheliegenden Amts- 
dörfern Tschiefer, Modritz und Kusser. 
Die Landbevölkerung war damals elend 
dran, so daß es erklärlich scheint, warum 
so viele Familienmitglieder zur Schifferei 
gingen. Jedenfalls ist der erste nachweis- 
bare Bürger und Schiffer namens Machule 
jener 1744 geborene Johann George, den 
ich zu meinen Vorfahren in gerader Linie 
zähle. Als Schiffersippe gehören somit die 
Machule's lange nicht zu den ältesten. Die 
mit ihnen verschwägerten Piefke's haben 
eine viel weiter zurückliegende Schiffer- 
überlieferung. 

Gelegentlich einer Rückfrage beim Wie- 
ner Adelsarchiv erfuhr ich, daß 1821 ein 
Offizier beim Regiment Lobkowitz namens 
Mac(hJula unter dem Namen Edler von 
Saalfeld in den Adelsstand erhoben und 
mit einem Wappen beliehen wurde. Viel- 
leicht stammt die Mär von adliger Her- 
kunft aus dieser Richtung. Auch die An- 
nahme von einer ungarischen Abstammung 
wurde vielleicht dadurch genährt, daß es 
im ehemaligen Großungarn tatsächlich ad- 
lige Machula‘s gab und gibt. Es sei an den 
namhaften Cellokünstler Tibor de Machula 
erinnert, der mich allerdings keiner Ant- 
wort auf eine Anfrage würdigte. Hierin 
aber irgendwelche Zusammenhänge sehen 
zu wollen, ist wohl im Hinblick auf die 
urkundlich bezeugte Anwesenheit der Ma- 
chule's im Neusalzer Raum seit über 400 
Jahren verfehlt. 

Dagegen rückt die Annahme, daß Be- 
ziehungen zu dem Bauerngeschlecht Ma- 
luche (Silbenverdrehung!) oder zu der 
Sippe Machui, beide im Glogauischen be- 
heimatet, bestehen könnten, in den Vor- 
dergrund. Mach ist nach dem Schlesischen 
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Namensbuch im Altslawischen eine Kurz- 
form für Matthias. Die adlige Familie von 
Machui steht allerdings in keinem Zu- 
sammenhang mit diesen Geschlechtern, 
denn sie ist nachweislich aus Schottland 
eingewandert. 

Die meisten Namensträger Machule 
wohnen heute in und um Berlin. Leider 
ist das Interesse für Familienforschung 
selbst bei Angehörigen der Intelligenz- 
schicht kaum vorhanden, da Anfragen, in 
höflichster Form gestellt, unbeantwortet 
bleiben. 

Nur Namensvetter Walter Machule aus 
Berlin, jetzt Springe bei Hannover, selbst 
ein Neusalzer Schifferenkel, machte eine 
rühmliche Ausnahme. 

Die Namensschreibung war früher, wie 
das auch bei weniger seltenen und nicht 
so fremd klingenden Namen der Fall war, 
recht unterschiedlich‘ Machul, Machule, 
Machulle, Machula. Vielleicht gehören Mach, 
Machu, Machui, Machulka, Machius (lati- 
nisiert) und Macholl auch in diesen Be- 
trachtungskreis. 

Außer den beiden Hauptlinien (Tschiefer 
und Modritz) gibt es noch einen weiteren 
Neusalzer Zweig, dessen Eingliederung bis- 
her nicht gelang, da Angaben über die 
vierte Generation hinaus nicht ermittelt 
werden konnten. 

Für etwaige weitere Mitteilungen wäre 
ich überaus dankbar. Es würde mich 


freuen, wenn auch andere Familien aus 
der alten Heimat ähnliche Notizen zu Pa- 
pier bringen und sie somit den Nachfahren 
überliefern würden. 


Erinnerung 
Martin Machule 
Birken in gelbem Sand, 
Dunkle Kiefern zur Seite, 
Brombeergebüsch am Rand, 
Blau des Mittsommers Weite — 


Vor dem Walde ein See 
Schweigend im Sonnenscheine — 
Zwischen Roggen und Klee 
Feldsaum und Findlingssteine — 


Süßer Lupinenduft — 

Bienen von Honig trunken — 
Durch die zitternde Luft 
Blitzen die Käfer wie Funken. 


Selige Ferienzeit — 

Warm rinnt der goldene Sand. 
Ach, wie bist du so weit, 
Jugend und Heimatland! 


Suchecke 

Frau Elisabeth Schröter, 338 Goslar/Harz, 
Clausbruchstraße 19, sucht eine geborene 
Gertrud Hahne, sie heiratete, aber den 
Namen weiß Frau Schröter nicht. Sie 
war bei Gebr. Hähnel beschäftigt. Bruder 
Erwin Hahne war eine Zeit im Konsum. 
Nachrichten direkt an Frau Schröter. 


Familien- Nachtich ten 


Wir gratulieren 


zum 60jährigen Ehejubiläum 
5. 4. 64 Herrn Wilhelm Tauchert und 
Frau Berta, Breslauer Straße 51, Erfurt, 
Wurzener Weg 7. 


zur goldenen Hochzeit 
14. 4. 64 Herrn Alfred Blumhagen und 
Frau Frieda geb. Schöbel, Leimfabrik, 
Erbstorf 57 bei Lüneburg. 


zur Vermählung 
20. 3. 64 Herrn Armin Gutsche und Frau 
Lieselotte geb. Geider, Frankfurt/M.-Gries- 
heim, Rützelstraße 4. 
3.4. 64 Herrn Otto Pauly und Frau Helga 
geb. Hinz, Hamburg 33, Stockhausenstr. 1. 
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zur Geburt eines Sohnes 
12. 4. 64 Sebastian, Herrn Wolfgang Kopp 


und Frau Gisela geb. Krenkel, Freiburg i. 
Br., Schlüsselstraße 25, 


zur Geburt einer Tochter 


23. 11. 63 Heike, Frau Ursula Stein geb. 
Dumke und Gatten, Kempen, Ndrhn., Lud- 
wig-Basel-Straße 17. 


12. 7. 63 Karin-Rose, Frau Ingeborg 
Brandt geb. John und Gatten, 11929 Mc. 
Donald Street, Culver-City, Californien, 
USA, 


Goldenes Ehejubil 


Am 14. April d. J. feierten Herr Alfred 
Blumhagen und seine Ehefrau Frieda, geb. 
Schöbel, in 3141 Erbstorf bei Lüneburg, 
früher Berliner Chaussee 11—13 (Leim- 
fabrik Gebr. Garve), im Kreise ihrer Kin- 
der Hans-Joachim und Ruth mit ihren Fa- 
milien und den Enkelkindern Ekkfried, 
Manfred, Gunde und Verwandten von der 
Nordseeinsel Pellworm bei körperlicher 
und geistiger Frische das goldene Ehejahr. 


Am Vormittag des Ehrentages erschien 
eine Abordnung der Lüneburger Knochen- 
leimfabrik Scheidemandel Motard-Werke, 
in der Herr Blumhagen nach seiner Aus- 
siedlung aus der Heimat im Jahre 1950 
noch einige Jahre tätig war, um dort, so 
wie in Neusalz (Oder), die Fabrikation von 
Hautleim einzurichten. Am Nachmittag 
überreichte Pastor Ahlrichs der zuständigen 
ev. Kirchengemeinde der „Klosterkirche zu 
Lüne“ mit segensreichen Worten ein Ge- 
denkblatt mit der Widmung des Landes- 
bischofs Lilje zu Hannover. Ferner gratu- 
lierte persönlich der Bürgermeister von 
Erbstorf und überreichte einen Teller der 
Kreisverwaltung. Die Patenstadt Offen- 
bach/Main übersandte ein Gedenkblatt mit 
persönlicher Widmung des Herrn Ober- 
bürgermeisters Dietrich und einen Ge- 
dichtband unseres Heimatfreundes Her- 
mann Otto Thiel „Strom und Stern“, Große 
Freude gab es, als zum Kaffee Heimat- 
freund Reinhard Peukert und Frau sowie 
der ehemalige Direktor der Neusalzer 
Leimfabrik, Herr Friedrich Menzel und 
Frau aus Hamburg, erschienen. Es wurden 
alte Erinnerungen wach und naturgemäß 
viel von der Heimat gesprochen. Die Ge- 
danken gingen dabei zurück zum 14. 4. 
1914, dem Tag der Grünen Hochzeit. Sie 
wurde gefeiert in der Neuen-Kusser- 
Mühle. Nur wenige, die damals die Feier 
miterlebten, sind heute noch am Leben. 
Die meisten von ihnen wohnen, wie so 
viele Neusalzer, in Mitteldeutschland und 
konnten bei der 50. Wiederkehr nur in Ge- 
danken dabei sein, 

Herr und Frau Blumhagen sind beide 
gebürtige Neusalzer. Sie haben sich in 
jüngeren Jahren etwas in Deutschland um- 
gesehen. Frau Blumhagen hatte zunächst 


im Hutgeschäft Wachs auf dem Markt in 
Neusalz Putzmacherin gelernt und war 
später in Bad Liebenwerder in einem 
Modehaus tätig. Herr Blumhagen hat bei 
den Gruschwitz-Textilwerken AG. das Ma- 
schinenschlosser-Handwerk erlernt und ist 
danach mehrere Jahre bei Elektrofirmen 
in Niederschlesien auf Montage gewesen 
und hat hierbei u.a, bei der Aufstellung der 
ersten Dampfturbinen im Kraftwerk Bres- 
lau mitgewirkt. Nach dem Besuch des 
'Technikums Neustrelitz in Mecklenburg 
baute er im Dienste der AEG vor dem 
Ersten Weltkrieg Hochspannungsnetze in 
Ostpommern, elektrifizierte den Bahnhof 
Stolp und wurde dann bei der Strom- 
versorgung im Kreis Danziger Niederung 
seßhaft. Nach hier holte er seine Frau aus 
der Heimat, gründete seine Familie und 
verlebte dort die ersten Ehejahre. 


Im Jahre 1919 berief ihn die Leimfabrik 
in Neusalz (Oder), um seinen Vater Paul 
Blumhagen abzulösen, wo er seit Anfang 
der 80er Jahre, also fast von Anfang an, 
in der Fabrik als Werkmeister für die tech- 
nischen Einrichtungen tätig war. Mit 
neuen Erkenntnissen auf dem Gebiete des 
Maschinenbaus und der Elektrotechnik 
baute sein Sohn Alfred unter der Leitung 
von Friedrich Menzel die Fabrik aus, und 
zwar zum größten Hautleimwerk des euro- 
päischen Kontinents, Blumhagen verließ 
als einer der letzten, im Februar 1945, beim 
Einmarsch der Russen per Fahrrad die 
Stadt. Die Kapitulation erlebte er in Herz- 
berg a. d. Elster. Danach kehrte er wieder 
mit seiner Frau nach Neusalz zurück, In- 
zwischen hatten aber die Polen bereits 
weitgehend Besitz ergriffen. Blumhagen 
wurde sofort von den Besatzungsmächten 
aufgefordert, die Stromversorgung der 
Stadt mit Hilfe der Maschinenanlage der 
Leimfabrik wieder in Gang zu bringen, 
zumal in der Leimfabrik größere Mengen 
Kohle eingelagert waren, und hat in den 
darauffolgenden 5 Jahren alle Entbehrun- 
gen und Erniedrigungen als Deutscher er- 
duldet. Er hat sich hierbei aber immer 
für das Deutschtum eingesetzt in der Hoff- 
nung, die angestammte Heimat für uns 
zu erhalten. 
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Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude und eine gute 
Gesundheit 


91 Jahre 
8. 7. 64 Herr Hermann Leuschner, Sten- 
dal, Beethovenstraße 3. 


90 Jahre 
22. 5. 64 Frau Ernstine Kolewe, Lemgo- 
Lippe, Orpingstraße 44. 
11. 7. 64 Frau Emma Klose, Cottbus, 
Sandower Straße 58. 
6. 5. 64 Herr Hermann Müller, Fried- 
richsfeld, Schillerstraße 7. 


89 Jahre 
29. 5. 64 Frau Elisabeth Meister geb. 
Wenge, Lohne-Oldbg., Zerhusen. 


86 Jahre 
15. 7. 64 Herr Emil Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstraße 32. 
30. 7. 64 Herr Robert Lehmann, Hanno- 
ver-Ricklingen, Rosemeyerstraße 11. 
20. 2. 64 Herr Robert Sander, Nürnberg, 
Äußere Großweidenmühlstraße 30, 


85 Jahre 
19. 5. 64 Frau Martha Heller, Aachen, 
Hein-Görgen-Straße 7. 
12. 6. 64 Herr Adolf Pfeiffer, Berlin- 
Adlershof, Silberger Straße 21. 
10. 3. 64 Frau Martha Böhm, geb. Decker, 
Borna Bez. Leipzig, Mühlgasse 2a. 


84 Jahre 
28. 7. 64 Herr Kapellmeister Hans 
Grundmann, Berlin 47, Gradestraße 22 b. 
Müller. 
83 Jahre 
6. 3. 64 Frau Ernestine von Hoegh, Ham- 
burg-Reinbek, Alterspension Fr. Roxel, 
Hamburger Straße 9a. 
5. 4. 64 Herr Richard John, Oberhausen- 
Osterfeld, Leutweinstraße 18. 
20. 6. 64 Frau Pauline Burghardt, Ber- 
lin 21, Wilhelmshavener Straße 2. 


82 Jahre 
20. 5. 64 Herr Wilhelm Knebel, Leipzig 
O 27, Güldengossaer Straße 19. 
18. 6. 64 Herr Schneidermeister Alfred 
Walter, Salzwedel, Goethestraße 16. 


81 Jahre 
12. 7. 64 Herr Hafenmeister Karl Ka- 
mischke, Groß Krotzenburg, Wilhelmstr. 30. 
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3. 6. 64 Frau Alwine Schmitt, Bremen, 
Bodenheimer Straße 80. 

3, 6. 64 Herr Adolf Stephan, Forchheim, 
Adalbert-Stifter-Straße 11. 

22. 6. 64 Herr Revierförster i. R. Ernst 
Wagner, Oberlauterbach, Kreis Auerbach/ 
Vogtland, 

80 Jahre 

15. 7. 64 Frau Anna Kandale, verw. 
Thiele geb. Konetzke, Erfurt, Iderhoffstr. 7. 

15. 7. 64 Herr Walter Thiele, Düsseldorf- 
Gerresheim, In der Weide 14. 

2. 7. 64 Frau Hilma Hübner, geb, Seeli- 
ger, Halle/Saale. 

79 Jahre 

15. 7. 64 Frau Pauline Krumke, Fulda, 

Graf-Spee-Straße 11. 


78 Jahre 
19. 12, 63 Frau Berta Hahn, Peine, Wer- 
derstraße 50. 
77 Jahre 
6. 4. 64 Frau Anna Zerbock, geb. Ludwig. 
2. 5. 64 Herr Paul Zerbock, Kiel-Eim- 
schenhagen, Reichenberger Allee. 
17. 3. 64 Frau Emma Wiedermann, Wup- 
pertal-Bonsdorf, Lilienstraße 41. 


76 Jahre 
16. 3. 64 Frau Marie Fuß, Dülken, Nord- 
graben 5. 
26. 5. 64 Frau Emilie Grote, Dülken, 
Süchtelner Straße 19. 
6. 5. 64 Herr Dr. Heinrich Grasse, Wil- 
helmshaven 8, Werdumer Straße 128. 


75 Jahre 
2. 6. 64 Herr Friseur Albert Schulz, 
Neuzelle, Kreis Eisenhüttenstadt, Frank- 
furter Straße 27. 
74 Jahre 
2. 6. 64 Frau Agnes Parnitzke, Ölsburg 
Kreis Peine, Gartenstraße 185. 


73 Jahre 
27. 8. 64 Frl. Margarete Drescher, Schie- 
der/Lippe, Langen Äckern bei Laffin. 
23. 7. 64 Herr Bäckermeister Bruno Ker- 
ber, Neuenhasslau, Jahnstraße. 


70 Jahre 
15. 6. 64 Frau Gertrud Kerber, 
Kunze, Neuenhasslau. 


65 Jahre 


6. 8. 64 Herr Hermann Otto Thiel, Nürn- 
berg, Äußere Bayreuther Straße 75. 


geb. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


27. 11. 63 Frau Ida Petsch, 84 Jahre, 
Kirchheim, In den Stellegärten 34. 

16. 4. 64 Frau Marie Bullmann, geb. Thei- 
ler, 75 Jahre, Wittenberg, Straße der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 46. 

12, 3. 64 Frau Martha Eckberg, Peine, 
Schillerstraße 4. 

8. 4. 64 Herr Rektor a. D. Johannes 
Ludwig Georg Ewald, 82 Jahre, Höxter, 
Schillerstraße 5. 

24. 4. 64 Herr Hotelbesitzer Helmut Groh- 
mann, 47 Jahre, Lübeck, Hotel Reuterkrug, 
Moislinger Allee 18. 

23. 3. 64 Frau Charlotte Legott, 76 Jahre, 
Oelheim, DRK-Altersheim. 


5. 5. 64 Frau Emma Lessing geb. Görlitz, 
67 Jahre, Brühl, Am krausen Baum 8. 

19. 2. 64 Frau Agnes Mittmann geb. 
Klessascheck, 61 Jahre, Wattenscheidt, 
Parkstraße 13. 

15. 12. 63 Frau Martha Prüfer, 73 Jahre, 
Schackensleben Kreis Haldensleben, 

7. 2. 64 Herr Obersteuersekretär i. R. 
Otto Seidel, 76 Jahre, Helmstedt, Friedrich- 
straße 15. 

7. 10. 63 Herr Ing. Gerhard Walf, Kit- 
zingen, Tänningstraße 38, 

13. 5. 64 Frau Berta Krüger geb. Giesel, 
81 Jahre, Ahlem, Am Südhang 15. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen und Ergänzungen 
166. Bormann, Max, Holzbildhauer, 6611 
Landweiler/Leb, Falscheiderstraße 48 
b) Elisabeth, Dobrzynski 

©) Ingrid Rausch, geb. Bormann, 
Landweiler/Leb, Falscheiderstraße 48 
Winfried Bormann, Lehrer, 664 Mer- 
zig/Saar, Volksschule St. Josef 

. Brunner, Alma, Rheinhausen, 
hanniter Altersheim 

. Bürger, Siegfried, Jöllenbeek, Hatten- 
horst‘s Feld 2 

. Günter, Gertrud, geb. Kuhn, Biele- 
feld, Am Lauksberg 26 

. Heller, Martha, Aachen, 
gen-Straße 7 

. Jander, Harry, Deizisau Kreis Eß- 
lingen, Wilhelmstraße 31 

. Klingohr, Margarete, geb. Martini, 
Bichl bei Kochel am See, Bahnhof- 
straße 94 

. Körner, Gerhard, Kelsterbach, Mosel- 
straße 24 

. Koterba, Lina, Peine, Winkel 10 bei 

Plötner 

Kraus, Karl-Heinz, Buchhändler, Ver- 

lagsvertreter, Freising, Frühlingstr. 11 

b) Friderike, Bannholzer 

Kuhn, Martha, Bielefeld, Lübbecker 

Straße 43 

1835. Otto, Helena, Soest, Schleppweg 4 


Jo- 


Hein-Jör- 


1316. 


1373. 


1869. Perl, Ernst, Peine, Jägerstraße 19 
b) Elfriede 
c) Christa Cloyd geb. Perl, Ehem. 
Bruce Cloyd, Kinder: Thomas u. Tina 
1959, Prüfer, Gerhard, Markt 19, Köln, 
Steinstraße 26 
b) Lunda, Lorenz 
Anna Lorenz, Trockenau, Feldstr. 3, 
Köln, Steinstraße 26 
unter b) Seiffert, Emilie, geb. Koch, 
geb. 28. 3. 86 
Schmidtke, Emil, Forchheim, Bam- 
mersdorfer Straße 37 
Schmidtke, Martha, Werstein, Jose- 
finenstraße 1 
Schulz, Otto, Dortmund, 
straße 10, Pfarrhaus 
Schulz, Paul Robert, Witzenhausen, 
Altenheim am Frauenmarkt 
Weidt, Artur, Neersen, Virmondstr. 64 
Wißler, Eva, Düsseldorf, Hoffeld- 
straße 46 
Dahlke, Erna, Sulingen, Am Mühlen- 
kamp 8 
Stephan, Willy, Oberhausen-Sterk- 
rade, Hirtenstraße 20 
Knesche, Frida, Sarstedt, Voßstr. 77 
Brandt, Ingeborg, geb. John, 11929 
Mc. Donald Street, Culver-City, Cali- 
fornien, USA 
Sprenger, Karl, Repelen/Rheinkamp, 
Stormstraße 91 


2190. 
2383. 
2386. 
2507. Gutheil- 
2510. 


2819. 
2931. 


3080, 
2582. 


3232. 
3317. 
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Fortsetzung 
3474. Jahn, Helmut, staatl. gepr. Augen- 
optiker und Optikermeister, 419 


3476. Pfund, Giesbert, 6101 Erzhausen bei 
Darmstadt, Elbestraße 33 
b) Irene, Baur 


©) Vera 
Kleve, Hagsche Bra 3477. Ulbrich, Fritz, 48 Bielefeld, Mittel- 
3475. Mehl, Stani, 4131 Schaephuysen Kreis straße 7 
Moers, Bayernstraße 110 b) Katharina 
—  - Anzeigen 
Bielefeld u. Versicherungen aller Art, Hamburg Fruchthaus Hamburg, 


Umgebung Siegfried 
Jöllenbach 
Hattenhorst's Feld 2 


Bürger, 


Benrath Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 

Düsseldorf Salon Regina, 

Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 

Dortmund- Gärtnerei, 

Brünning- Inh. Joh. Leutloff, Gartenmeister 

hausen Gotthelfstraße 52a 

Dortmund- Gärtnerei, 

Schüren Inh, Joh, Leutloff, Gartenmeister 
Meinbergstraße 22 

Goslar Elektro-Radio-Scheufler 
Inh. Gerhard Walter, 
Marktstraße 3 

Frankfurt Pension Martha, Inh. Alfred und 
Hilde Pfitzner, Vilbeler Str. 32. 

Fulda Sp eharenass heit 

van Haag 
Inh. H H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19. 
Fürth Fach-, Groß- u. Einzelhandel 


Eisenwaren — Hausrat, 
Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 
Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 
een, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2. 
Heidelberg- Gasthaus „Zum Löwen”, 
Handschul «- Inh. Otto Kamischke, 
jeim Mühltalstraße 
Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 7-39 


Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119. 
Reformhaus H.-Wandsbek, 
Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25. 
Konditorei Klüver, H.-Eimsbüttel, 
inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118. 
2 jarrenhaus 

Otto Poppe, 
nes 4, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, H.-Langenhorn |, 
Inh, Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Neustadi/ Hotel „Roter Hahn”, 
Holstein Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 
Rosenheim Fach-Drogerie-Foto, 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Wiesloch/ Bäckerei und Konditorei, 
Baden Inh. Rudolf Knoll, 
Hellgasse 18. 
Bich! b. Frau Margarete Klingohr geb. 
Kochel Martini hat in ihrem Haus in 
am See Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten, Wasser, Heizung. 
Wer also in Oberbayern seinen 
Urlaub verbringen will, frage 
bei Frau Klingohr an. 
Lübeck Hotel_z. Reuterkrug, 


Inh. Frau Grohmann 
Meoislinger Allee. 


Dahrestreffen des Ruderelubs „Möve” am 13. und 14. Juni in Köster. 
Auch Nictmitgliedet sind hierzu herzlich eingeladen. 
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